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Betrachtungen aber Kali Und Phosphorsäure
(Orig. - Art.) «

Wie Liebig gezeigt hat, sind alle Pflanzennährstoffe gleichwerthig;
wenn einem Boden die Schwefelsäure fehlt, so hat das ganz dieselbe Be-
deutung, als wenn ihm die Phosphorsäure oder das Kali fehlt: die
Pflanze kann nicht gedeihen, es fehlt ihr ein nothwendiger Nährstoff.

Wenn man gewöhnlich trotzdem Kali unh Phosphorsäure als die wich-
tigsten Pflanzennährstoffe bezeichnet, so kann das nur im wirthschaftlichen
Sinne verstanden werden und bedeutet die Schwierigkeit und Kostspieligkeit
Der Beschaffung, in Folge dessen sie eben in der Wirthschaft eine hervor-
ragende Stellung einnehmen; physiologisch sind natürlich Kalk und Schwe-
felsäure u. s. w. eben so wichtig. Allerdings kann eine Pflanze, welcher
der Kalt fehlt, sich weiter entwickeln, als wenn ihr das Kali fehlt, schließ-

lich muß sie doch auch Kalk aufnehmen, wenn sie nicht zu Grunde gehen
soll. Eine Pflanze, der Kali, oder Phosphorsäure oder Schwefelsäure
fehlt, kann überhaupt keine neue organische Substanz bilden; was an

solcher in dem Samen ist, kann in eine neue Pflanze umgewandelt werden,

aber diese vermag ohne Aufnahme neuer Mengen von Kali u. s. w.
Stickstoffoerbindungen und Kohlensäure nicht in neue organische Substanz
umzuinandelm Das Kali spielt bei der Erzeugung der organischen Sub-
stanz jedenfalls eine Hanptrolle und bezüglich der stickstoffhaltigen orga-
nischen Stoffe, die in der Pflanze entstehen, kann man annehmen, daß
vorzugsweise das Kali die Stickstoffnahrung aus dem Boden in die
Pflanze einführt und zwar als salpetersaures Kali. Dieses wird in der

Pflanze zerfetzt, giebt feinen Stickstoff zur Bildung des Eiweißes ab,
während das Kali sofort in Verbindung mit dem neuerzeugten Eiweiß
tritt. In jedem Ackerboden findet sich das Kali, soweit es fähig ist, so-
fort und leicht in Pflanze überzugehen, soweit es also, wie man Die Sache
jetzt bezeichnet, in der Pflanzennahrung enthalten ist, zum größten Theil
an Salpeterfäure gebunden; je reicher aber ein Boden in seiner Düng-
kraft ist, je stärker er mit Stallmist gedüngt wurde, um so reicher ist er
an Pflanzennahrung und diese um so reicher an salpetersaurem Kali.
Unter solchen Verhältnissen kann also die Pflanze leicht ihr Kalibedürfniß
befriedigen. Neben dem salpetersauren Kali kommt im Ackerboden die
Salpetersäure auch an Kalt gebunden vor, in welcher Form sie gleichfalls
leicht in hie Pflanze überzugehen vermag. Ob dieses letztere Salz sich
»auch direct an der Eiweißbildung zu betheiligen vermag, muß dahin ge-
stellt bleiben, jedenfalls aber ist dies indirekt möglich, indem sich dasselbe
mit stets in der Pflanze vorhandenen organischsauren Kalisalzen, z. B. klee-

saurem Kali umsetzt, wobei organischsaurer Kalk und salpetersaures Kali
entstehen, welches letztere dann bei der Eiwzißbildung in Funetion tritt.
So kann es möglich sein, daß mit einer kleinen Menge Kali größere

Mengen eiweihartiger Substanz aus dem salpetersauren Kalk gebildet wer-
den, allein diese Eiweißsubstanz wird keine normale sein und physiologisch
kann man sich leicht"vorstellen, daß unter diesen Verhältnissen die Pflanze
nicht gesund ist und besonders einen guten Boden für Pilzkrankheiten bilden
wirh. Thatsächlich hat auch H. Grouven in einem befallenen Klee neben
viel Kalt und Magnesia sehr wenig Kali gefunden. Jn der Asche von
gesundem Klee fand man im Durchschnitt etwa 35 pEt. Kali, selten aber
nur 15——20 pCt» dagegegen fand Grouven in der Asche des befallenen Klee’s

nur 3.3 pEt. Kali. Sind Betrachtungen dieser Art immer auch nur sehr
hypothetischer Natur, so geben sie uns doch Winke und Andeutungen,
deren weitere Erörterung nicht ohne Nutzen sein wird. Eine weitere
Funktion des Kalis besteht darin, daß es die _in Der Pflanze entstehenden
organischen Säuren bindet. Wie diese entstehen, ist bis jetzt noch nicht
helannt, doch spricht Alles dafür, daß ihre Entstehung die Metamorphose
der Zellen begleitet, mit anderen Worten, daß sie bei dem Zerfall des
aus eiweißartigen Stoffen bestehenden Protoplasmas der Zellen sich bilden
und sofort in Verbindung treten mit dem Kali des Eiweißes. Für die

gesunde Entwickelung her Pflanze ist es aber nothwendig, daß ein größerer
Theil der organischen Säuren an Kalt gebunden und unlöslich in Wasser
uns dem Zellsafte ausgeschieden wird.

Es geschieht hier! hauptsächlich Wohl durch Umfetzung der organisch-
sauren Kalisalze mit dem salpetersauren Kalk, denn die Aufnahme des

Kalkes in einer .anheren thin läßt sich physiologifch nicht gut annehmen
wenigstens soweit die größte Masse des in der Pflanze enthaltenen Kaltes

in Betracht kommt. Zudem ist der allergrößte Theil des Kalkes in der

Pflanzennahrung des Bodens an Salpetersäure gebunden, d. h. also der
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in Wasser leicht lösliche Kalk. Nur wenige Pflanzen können gut bestehen,
wenn ihre Säure größtentheils an Kali gebunden ist, wenn der Pflanze
der Kalk mangelt; es sind dies z. B.Sauerklee, gewisse Sauerampfer. Das
Auftreten der letzteren auf gewissen Böden, wenn sie kalkarm sind, erklärt
sich daraus. Nur eine Eulturpflanze erfordert die vorzugsweise Bindung

der organischen Säuren an Kali, nämlich der Tabak, wohingegen die

Bindung an Kalk die Tabatblätter schwer verbrennlich und kohlend macht.
Kalkreichthum der Pflanzennahrung neben Salpetersäurereichthum derselben
erzeugt kuällernden und kohlenden Tabak.

Von der Phosphorsäure wird gewöhnlich gesagt, daß sie in Be-
ziehung stehe zur Bildung der Samen; es ist das freilich richtig, indeß
doch in der gewöhnlichen Auffassung nur einseitig, denn wo Phosphor-
säure in Funetion tritt, sinden wir sie überall in Begleitung des Kalis
und sieht sie in dieser Verbindung unzweifelhaft in Beziehung zur Wan-
derung der organischen Substanz. Letztere wird bekanntlich in den Blät-

tern erzeugt, von hier wandert sie in den Stengel und verbreitet sich in

diesem nach allen Seiten unh zu den Blüthen, Knospen, Wurzeln. Wenn

nun z. B. organische Substanz auf der Wanderung aus den Blättern in
die Samen begriffen ist, so kann man auch immer Phosphorsäure und
Kali in derselben Richtung gleichzeitig auf der Wanderung treffen.
Pflanzentheile, die sich lediglich durch Ansammlung von organischer Sub-

stanz bilden, wie z. B. Kartoffelknollen, Gurken, besitzen in ihrer Asche,
wenn die Schale nicht mit untersucht wurde, fast nur Kali und Phosphor-
säure labgesehen von der Kohlensänre). Bretschneider fand in jungen

erst kürzlich entwickelten Rübenblättern, die noch nicht assimilirt hatten,
also lediglich auf Kosten der ans anderen Pflanzentheilen zugewanderten
organischen Substanz entstanden waren, fast nur Phosphorsäure und Kali.
Beide Stoffe zeigen sich überall in der Pflanze als Begleiter der wan-
dernden organischen Substanz und daraus läßt sich schließen, daß eine
Verbindung beider eine wesentliche Bedingung der Wanderungsfähigkeit
der organischen Substanz und damit auch der Entwickelung von Samen,
Knollen, Rüben u. s. w. ift, weil diese eben aus der in den Blättern
entstandenen organischen Substanz sich bilden.

Bekanntlich enthalten die eiweißartigen Stoffe auch Schwefel, der
jedenfalls der Pflanze durch schwefelsaures Kali geliefert wird, welches sich
im Afsimilationsprozesse in derselben Weise umsetzt, wie das stickstoff-
liefernde salpetersaure Kali.

Eigenthümliche Beziehungen zur Sameneutwiekelung hat das Chlor-
kalium gezeigt, ohne dessen Gegenwart z. B. Buchweizen keine Samen
bildet, während andere Pflanzen bei seiner Ermangelung wenigstens in
der Samenbildung geschwächt sind. Hafer z. B. entwickelt ohne Chlor-
kalium massenhaft Sprosse, die aber meistens nicht zur Rispen- und
Samenbildung gelangen.

Das Kali hat also mannigfache Funetionen in der Pflanze und
verschieden je nachdem es mit verschiedenen Säuren verbunden ist. Als

salpetersaures Kali liefert es der Pflanze den- Stickstoff. Das aus der
Zersetzung dieses Salzes hervorgehende Kali hat unzweifelhaft schließlich
die in der Pflanze sich bildenden organischen Säuren zu binden. Ein
phosphorsaures Kali steht in Beziehung zur Wanderungsfähigkeit der
organischen Substanz und schwefelsaures Kali liefert der Pflanze den orga-
nischen Schwefel d. h. den Schwefel in den eiweißartigen Körpern. Chlor-
kalium aber ist für die Samenbildung der Pflanzen nöthig oder doch
nützlich. Von den beiden letzten Stoffen bedarf die Pflanze jedoch nur
verhältnißmäßig geringe Mengen, während die erstgenannten in größerer
Menge geliefert werden müssen.

In einem mit Stallmist gut gedüngten Boden sind alle die vor-
genannten Salze reichlich enthalten undzwar in einer für die Pflanze
leicht aufnehmbaren Form. Je mehr aber das vom Miste herrührende
Pflanzennährmaterial schwindet, um so schwieriger wird die Ernährung
der Pflanze und damit um so geringer der Ertrag; ganz besonders gilt
das aber von der Phosphorsäure, während die Pflanze sich das Kali, wie
man nach verschiedenen Versuchen annehmen muß, leicht aus dem Boden
zu beschaffen und selbst aus den unverwitterten Gesteinstrümmern aufzu-
schließen vermag. Hosaeus z. B. erzog in unaufgeschlossenem Phosphorit-
mehl, welches 42 pCt. phosphorsauren Kalt und nur 0.18 pCt. Kali

enthielt, Erbsen und andere Pflanzen nnd erzielte ganz befriedigende Er-
träge. Die Pflanzen mußten mit ihren Wurzeln den Phosphorit auf-
lösen und konnten ihr Phosphorsäurebedürfniß bei den großen Mengen
derselben in dem Phosphoritboden befriedigen. Anders aber mit dem
Kali, das doch nur in verhältnißmäßig sehr geringer Menge zugegen war;
indeß die Pflanzen vermochten doch ausreichende Mengen von Kali aus dem
Phosphorit leicht zu sammeln. Jn den Mittheilnngen des landw. Vereins
des Reg.-Bez. Kassel wird ein Fall angeführt, der für unseren Gegenstand
gleichfalls interessant ist. Ein Ackerstüek, das als arm bezeichnet werden
mußte und dessen Analysen (von drei Proben) nicht einmal Kali nach-
wiefen, wurde ausschließlich mit Snperphosphat (2 Etr. pro Morgen)
gedüngt, wodurch für die folgende Zeit gute Erträge erzielt wurden.
Also auch hier vermochten die Pflanzen die geringen Mengen Kali
aus dem Boden zu sammeln und ihr Kalibedürfniß trotz der Kali-
armuth des Bodens zu befriedigen. Solche Fälle sind für die
Praxis lehrreich. Sie weisen zunächst auf die hohe Bedeutung eines
leicht ausschließt-atra Phosphorsäurevorrathes hin, unh man wird 
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Grandeau Recht geben müssen, wenn er die Ansicht ausspricht, daß die
Fruchtbarkeit des Ackerbodens, d. h. seine Befähigung zu hohen Erträgen
abhängig fei von der Menge der Phosphorsäure, die leicht von der Pflanze
aufgenommen zu werden vermöge. Und diesen wissenschaftlichen Schluß-
folgerungen entspricht auch die Düngungspraxis. Ehe man, etwa von
Kalk abgesehen, zu andern Hilfsdüngern seine Zuflucht nahm, waren es
die Phosphatdünger — das Knochenmehl, —- welche zuerst am umfang-
reichsten in Anwendung gebracht wurden. Und auch heute ist es noch so.
Jn größter Menge wird Knochenmehl und Superphosphat, welche beide
den Boden an leicht aufschließbarer Phosphorsäure bereichern, von den
Landwirthen aller Gegenden angewandt, eben weil die Phosphorsäure-
Dünger am sichersten und zuverlässigsten wirken, D. h. Den Ertrag
erhöhen.

Die Kalidünger haben daher im Großen und Ganzen einen befrie-
genden Erfolg nicht gezeigt; von einer Sicherheit der Wirkung, wie wir‘
sie bei Knochenmehl und Snperphosphat kennen gelernt haben, kann bei
ihnen keine Rede sein. Eine Erklärung dafür geben die vorstehenden Er-
örterungen. Viele Pflanzen vermögen das Kali, wenn es auch in geringen
Mengen im Boden vorkommt, zu sammeln und es selbst leicht aus den
unverwitterten Gesteinstrümmern aufzuschließen. Nur solche Gewächse, die
viel Kali bedürfen, deren Wurzelthätigkeit aber keine erfolgreiche ist, können
in einem kaliarmen Boden Kalimangel leihen, so namentlich Rübengewächse,
Kartoffeln, Tabak. Für solche Gewächse kann Kalidüngung zur Noth-
wendigkeit werden, selbst wenn der Boden in seinen unverwirterlen Ge-
steinstrümmern reich an Kali ist; sie vermögen ihr Kalibedürfniß nur aus
leicht aufnehmbaren Verbindungen zu befriedigen; ganz besonders werden
wir aber zur Kalidüngung greifen müssen, wenn wir die Erträge foreiren
wollen, und unter diesen Umständen könnte auch selbst bei anderen Ge-
wächsen, Getreide, wenigstens theoretisch, Kalidüngung angezeigt sein, na-
türlich auch mit gleichzeitiger Phosphatdüngung. Allein auch unter den
hier in Rede stehenden Verhältnissen hat die Kalidüngng keine Sicherheit
gezeigt, zuweilen ist die Wirkung eine befriedigende gewesen, häufiger aber
noch st sie ausgeblieben. Die mangelnde Uebereinstimmung zwischen
Theorie und Praxis wird wohl ihren Grund haben in der ungeeigneten
Form der heute zur Anwendung kommenden Kalidünger. Bekanntlich sind
die Hauptfornien derselben Ehlorkalium und schwefelsaures Kali, Stoffe,
welche die Pflanze nur in sehr geringer Menge bedarf und die ihre Kali-
wirkung erst dann zur Geltung bringen können, wenn sie sich im Boden
mit anderen Stoffen umgefetzt haben und mit zweckmäßiger Verbindungs-
form in die Pflanzennahrung des Bodens übergegangen sind. Nach welcher
Richtung diese Umsetzungen stattfinden müssen, darüber geben uns die Ein-
gangs erörterten physiologischen Funetionen des Kalis Andeutungen, allein
wie sie herbeizuführen sind, das kann erst durch darauf bezügliche
Untersuchungen und Versuche festgestellt werden. Wir bemerken hierbei
beiläufig noch, daß bei der Bildung der Pflanzennahrung unzweifelhaft die
Entstehung von kohlensaurcm Kali eine nicht unwefentliche Rolle spielt,
die bei dem Studium über die Wirkung der Kalisalze im Boden nicht
außer Acht gelassen werden dürfte.

Die Phosphorsäure-Dünguug besitzt also eine größere Wirkungs-
Sicherheit und erfreut sich deshalb einer ausgedehnteren Benutzung, wie
auch die Prinzipien ihrer Anwendung ziemlich einfach sind. Kali-Dünguug
hat dagegen bei vielen Pflanzen nicht die Bedeutung, die man theoretisch
ihr beilegt, doch wird sie für andere Pflanzen, sowie für die Erzielung
der höchsten Erträge überhaupt, d. h. für die Foreirung der Erträge, von
großem wirthfchaftlichen Bortheil sein, sobald die Sicherheit ihrer Anwen-
dung sich auf derselben Stufe wie die der Phosphorsäure-Düngung be-
sindet. Das ist aber ein Punkt, der noch eingehender wissenschaftlicher
Studien und Versuche bedarf, und wenn die Kalidüngerfabrikanten sich
dieselben angelegen sein ließen, so würden sie sich vielleicht in nicht zu
ferner Zeit nicht mehr darüber zu beklagen haben, daß Die Landwirthe
sich vielfach noch als zu indifferent gegen ihre Kalidüngerpräparate ver-
halten. ag.
 

Canalisation und Berieselung.

Bekanntlich sind nun auch seitens der Stadt Breslau Eanalisation
und Berieselung in Aussicht genommen worden; wie bereits mitgetheilt,
(,,Landwirth« Nr. 80) wird nach bisherigen Untersuchungen sich am
meisten zum Rieselfelde eignend ein Terrain am rechten Ufer des Loheflusses
in der Nähe der Dörfer Gräbschen und Krietern bezeichnet.

‚ Daß auch der Breslauer landw. Verein der Frage nahe getreten ist,
werden die Leser dieser Zeitung aus den in heutiger Nummer mitgetheilten
Verhandlungen ersehen. Gegenüber dem unzweifelhaften Interesse, welch-z
das Project für die Landwirthe, namentlich der Umgegend Breslaus hat,
halten wir es für angezeigt, auf die Erfolge von bereits ausgeführten
KloakenwassersBerieselungen aufmerksam zu machen. So hat sich in Eng-
land nach einem im »Mark Lane Expreß« mitgetheilten Gutachten in 33
derartigen Berieselungswirthschaften die Einrichtung schlechtbewährt Es
wurden viel Stroh und wenig Körner, ebenso große aber lofe Turnips
erzeugt und das üppig gewachsene Gras fraß das Vieh nur mit Wider-
willen und feuchte darnach so stark, daß in der Umgegend von Leith von



532 damit gefütterten Kühen 20 pCt. krepirten. In Deutschland ist es
die Stadt Danzig, welche zuerst den Versuch im Großen gemacht hat, nach
in Anwendung gebrachtem Schwemmsysteme die Schwemmwässer zur Rie-
selung zu benutzen; es geschieht dies bekanntlich auf Dünensande in der
Gegend von Heubude. Ueber diese Rieselfelder entnehmen wir einem län-
geren Aufsatz von B. Martin in Danzig, welcher die Caualisation dieser
Stadt zum Zwecke der Beseitigung aller Unrathstoffe, insbesondere der
menschlichen Dejeetionem und die Verwendung der Canalwässer zur Berie-
selung sruchttragender Felder aus dreisachem Gesichtspunkte, dem sanitären,
dem landwirthschaftlichen und dem volkswirthschaftlichen betrachtet, die nach-
folgenden Aeußerungen:

Landwirthschaftlich bieten die Rieselfelder bei Heubude äußerst wenig
Bemerkenswerthes. Daß man auf fchierem Sande, wenn er durchlässig
ist, beliebig gedüngt und angefeuchtet werden kann, unter entsprechender
Mitwirkung von Wärme und Licht jede Culturpflanze zu ziehen und zu
ungewöhnlicher Entwickelung zu bringen im Stande ist, weiß aus prak-

tischer Erfahrung Jeder, der sich mehrseitig mit Pflanzenbau zu beschäftigen
hatte und kann Niemanden überraschen, der es versucht hat, die Natur-
gesetze des Pflanzenwachsthums theoretisch kennen zu lernen. Wer aller-
dings den Mangel solcher Kenntniß durch eine Brille ersetzen will, die auf
Gras von 20 Fuß Länge und auf Rüben von Vutterfaßdieke eingestellt
ist, der wird manchen Schein für Wahrheit, manchen Wunsch für Vollen-
dung ansehen. Alle bisherigen landw. Unternehmungen auf Dem Heu-
buder Rieselfelde besinden sich noch in dein Stadium des allerersten Ver-
suches. Die bisherige Art des Grasbaues hat sich als verfehlt erwiesen;
für das grüne Gras ist wegen mangelnder Absatzwege gar keine Ver-
werthung möglich, die Heubereitung aber hat ihre großen Schwierigkeiten.
Auf der Stelle, wo das Gras gewachsen, kann es, wenigstens in der ge-
wöhnlichen Weise, nicht getrocknet werden, weil unter demselben die Gras-
pflanzen schon in ganz kurzer Zeit ausfaulen; das dort gewachsene Gras
selbst trocknet schwerer als gewöhnliches, für die Abfuhr von den für
Pferd und Wagen unzugänglichen Rieselfeldern sind keine Wege gelassen,
und wenn nun schließlich das Gras heruntergetragen, auf Dem nahen
Haidelande getrocknet und in Haufen gebracht worden ist, kann es Niemand
abholen, weil die Wege zu schlecht und die Entfernungen zu weit sind,
und Niemand würde, auch bei den besten Wegen, das Heu holen, weil
kein Vieh das wollige Zeug fressen mag. Entweder wird man daher noch
zu lernen haben, das hier ausschließlich angebaute italienische Raygras mit
dem Rieselwasser so zu behandeln, daß ein steifes wohlschineckendes Heu
gewonnen werden kann, oder man wird zu diesem Zwecke andere Gräser

wählen müssen. Jn wie weit die Engländer hierbei die auf anderen mit
Düngewasser gerieselten Wiesen gemachten Erfahrungen sich zu Finger-
zeigen dienen lassen wollen, muß ihnen natürlich überlassen bleiben. Dem
Gedanken, zur Verwerthuiig des Grases selbst Vieh zu halten, kann die
Ausführbarkeit nicht abgesprocheii werden, vorausgesetzt, daß es gelingt,

ein schmackhaftes Gras und Heu zu erzeugen und daß man geneigt ist,
die Rieselflächen um so viel zu erweitern, als zur nutzbringenden Besei-
tigung des bei der Viehhaltung abfallenden Düiigers erforderlich ist.
Letztere Bedingung dürfte sich am ehesten erfüllen lassen, da verinuthlich
von den zur Beriefelung geplanten 2000 Morgen für die städtischen
Schwemmwasser höchstens der vierte Theil gebraucht werden wird, so daß
man also noch 1500 Morgen übrig behielte, um den Dünger von 1000
Kühen unterzubringen, die man auf den 2000 Morgen wohl zu ernähren
im Stande sein könnte. Natürlich würde ein solches Unternehmen das

Anlageeapital nicht unwesentlich erhöhen. Der Gemüsebau auf den Riesel-
feldern wird stets nur von ganz untergeordneter, oder bei nicht vorhan-
dener Viehhaltung eigentlich ohne alle wirthschaftliche Bedeutung sein
können, nicht nur wegen des beschränkten Absatzes für grünes Gemüse,
sondern auch wegen der mangelnden Gelegenheit, die Abfälle zu beseitigen
oder gar dieselben nutzbar zu machen. Noch weniger läßt sich über die
heutigen Anbauversuche mit Getreide, Rübsen und Zuckerrüben sagen.
Wahrscheinlich besindet man sich auf einer guten Fährte, wenn man daran
denkt, durch passende Oelfrucht und Getreidearten dein Rieselfelde unmittel-
bar verkäufliche Producte abzugewinnen. Ueber die Aiibauverfuche mit
Zuckerrüben dagegen schon jetzt ein Urtheil abgeben zu wollen, muß um
so mehr gewagt erscheinen, als eine kürzliche Untersuchung derselben nur
erst einen sehr geringen Zuckergehalt ergeben haben soll. Jn landwirth-
schaftlicher Beziehung ist man also bei den Versuchen in Heubude noch
nicht so weit gekommen, diejenigen Culturpflanzen ausfindig zu machen,
welche unter gegebenen Verhältnissen anzubauen am lohnendsten wäre.
Hieraus läßt sich bemessen, wie weit man noch von einer ratio-
nellen Rieseleultur überhaupt entfernt ist, die nicht nur
weiß, welche Pflanzen, sondern auch wie dieselben unter die-

sen neuen Verhältnissen zu bauen sind, welche Saatzeit die beste
ist, wie stark man zu säen habe, ob die Culturen auf ebenem Lande, auf
Kämmen oder auf Beeten auszuführen seien, wie oft und in welchen Ver-

dünnungsgraden mit Rücksicht auf Witterung und Wachsthumsperiode die
verschiedenen Pflanzen gerieselt werden dürfen bezw. müssen, um von ihnen
die höchsten und besten Erträge zu gewinnen.

Landwirthschaftlich unfertig, wie solchergestalt die Anlagen in Heubude
sind, schließen dieselben zur Zeit noch jede volkswirthschaftliche Betrachtung
aus. Noch kann Niemand sagen, was die Anlagen bis zu ihrer Vollendung
kosten und welche Rente sie dann gewähren werden. Hierauf aber kommt
es bei allgemeiner Begutachtung der Sache an, nicht darauf, daß die Stadt
Danzig durch den Vertrag mit Herrn Aird fein heraus ist. Mag letztere
in ihrem Falle ein noch so gutes Geschäft gemacht haben, so wird sich,
bleibt das Rieselfeld unrentabel, für keine zweite Stadt ein Unternehmer
finden. Die Städte werden dann entweder sich zu Zuschüssen entschließen,
oder man wird nach einem andern Verfahren suchen müssen, ioelches die
Reinigung der Städte auf eine wohlfeilere oder vielleicht noch rentable
Weise ermöglicht. ——— Bei dieser Lage der Dinge wird Jedermann nur
freudige und dankbare Anerkennung der Stadt Danzig zollen können, die
es unternommen hat, die Frage über die Einführbarkeit des Schwemm-
und Riefelsystems durch einen praktischen Versuch im Großen zu lösen.
Durchaus unzulässig aber, weil jeder Grundlage entbehrend, ist heute die
Behauptung, daß schon setzt die Frage gelöst sei, daß die Heubuder Riesel-
anlagen über alle Befürchtungen und Einwendungen erhaben seien, daß
sie alle Erwartungen und Hoffnungen übertroffen hätten und ihre dem
Besucher sich offenbarende Vortrefflichkeit von keinen Lobeserhebungen und
Auseinandersetzungen erreicht werden könne. Ehe man nach dem Danziger
Versuche im Stande sein wird, in dieser apodietischen Weise für oder
wider das Schwemms und Rieselsystem zu sprechen, werden noch viele
Jahre vergehen unD im Interesse der Sache wird es liegen, bis dahin
nicht nur eine vorsichtig zuwartende Stellung zu beobachten, sondern auch

im Bttkachkutlg berfelben f9 lange an Zweifel zu knüpfen, als diese nicht
durch unwiderlegbare ThatsachM unmöglich gemacht sind.

i Berlin. 22. October. [Sonaten heutiger Landwi e. Fabrikarbeiten
peimathswesen Jagtnreveh Weg-teilst chweinesleis silusf r. Inter-
nationale. Wahrsa er .] Die für den Anfang November in Ansicht genom-
mene Sitzung des us chusses des Eongresses deutscher Landwirthe wird wegen
der zu dieser Zeit statt ndenden Wahlen um Landta e erst Mitte des Monats,
etwa am 16., stattfinden. Jn derselben foll Beschlu gefaßt werden über den

  
 

_ 348

Zusammentritt des Congresses im Bahre 1874 und soll die Tagesordnung für
denselben festgesetzt werden. — er Bundesrath wird in nächster Zeit an
Antrag der preußischen Staatsregierung die Frage erörtern, welche Maßregeln
zum Schutze der in Fabriken beschäftigten schutzbedürftigen Personen zu er-
greifen seien. Die preußische Regierung ist der Ansicht, daß die Bestimmung
des § 128 der Gewerbeordnung, wonach Kinder zwischen 12 und 14 Jahren
in Fabriken nur 6 Stunden täglich beschäftigt werden Dürfen, in ihrer Aus-
führung nur dann wirksam controlirt werden kann, wenn der Zeitraum, inner-
halb dessen der Anfang und Endpunkt der täglichen Arbeitszeit liegen muß,
dahin begrenzt wird, daß dieselben Kinder nur vor oder nach der Mitta s-
pause beschäftigt werden dürfen. — Das Bundesamt für das Heimathswefen
hat entschieden, daß für den Erwerb resp. Verlust des Unterstützungswohnsitzes
seitens einer Wittwe diejenige Zeit, welche sie bei Lebzeiten ihres Mannes an
einem Orte zugebracht hat, nicht in Betracht komme. —— Seitens des königl.
Landes-Oelonomie-Collegiums ist darauf aufmerksam gemacht worden, daß die
Bestimmung im § 55 des Strafgesetzbuches, betreffend die Straflosigkeit von
Kindern unter 12 Jahren, von gewissenlofen Eltern vielfach dazu mißbraucht
werde, durch ihre noch nicht zwölsjährigen Kinder in eigenem Jnteresse Feld-
frevel verüben zu lassen. Damit eine so gestaltete Handlungsweise sich der ge-
setzlichen Ahndung nicht entziehe, hat der Justizminister in einer Verfügung
an die Ober-Staatsanwälte bestimmt, daß die bei Ausführung von Feldfreveln
ergriffenen noch. nicht zwölfjährigen Kinder über den veranlassenden Beweggrund
vernommen und, wenn sich hierbei oder aus anderen Gründen ergiebt, daß
die Kinder zu ihrer Handlungswcise von ihren Eltern oder anderen Gewalt-
habern bestimmt worden sind, die strafrechtliche Verfolgung gegen die letzteren
gerichtet werde. — Wie verlautet, ist seitens der Staatsregierung eine Wege-
rechts-Reform in Aussicht genommen worden und find es hauptsächlich folgende
Punkte, um die es sich handelt: Ueberweiiung des gesammten Wegebauwesens
unter Oberaufficht des Staates an die Provinzen und Kreise unD Dotirung
desselben mit angemessenen staatlichen Fonds; Bildung von Wegebauverbänden
und Erleichterung der Enteignung des zu öffentlichen Wegen aller Art erfor-
derlichen Grundes und Bodens durch ein besonderes Expropriations esetz. —-
Aus Petersburg wird gemeldet, daß durch kaiserlichen Befehl die Einfuhr von
allen Arten SchweinefleischDabrikaten aus dem Auslande nach Niißland ver-
boten worden ist. — Nach S erichten aus London bearbeiten französische und
belgische Emissäre englische Arbeiterkreise hehufs Neubelebung der »Jnterna-
tionale« und versprechen insbesondere, alle politische Agitation von ihrer Wirt-
samkeit ausschließen zu wollen. Die englischen Arbeiter zeigen sich indessen
abgeneigt. — Der Minister des Innern hat die Bezirksre ierungen angewiesen,
gegen ,,Wahrsagerei«, wenn dieselbe gewerbsmäßig betrie en wird, ferner gegen
öffentliche Ankündigungeii des Wahrsagens als gegen einen ,,groben Unfug“
im Sinne des § 360 Nr. 11 des Strafgesetzbuches einzuschreiten Es wird
dabei auf ein Erkeniitniß des Obertribunals Bezug genommen.

(Orig.-Ber.) Breslau, 21. October. sGeueralversauimluug des Bres-
lauer landw. BcrcinsJ Nach Verlefung des Protokolls voriger Sitzung und
nach Mittheilung der eingegangenen Schriftstücke trat die Verfammliing in
die Tagesordnung ein und zwar kam zunächst Pos. 5»: »Jndcmnitiits-Grsuch
des Vorstandes beziiglich einer Ehrengabe in Hohe von 500 Thalern«
zur Beschlußfassung Nachdem der Vorsitzende, Herr Generalpächter Seiffert,
in warmen Worten der großen, uneigennü tzig en Bemühungen des Herrn
Baurath Studt um das Arrangement säinnitlicher bisherigen Maschinen-
märkte gedacht und hervorgehobeii hatte, daß in Berücksichtigung derselben der
Vorstand des Vereins und die Maschinenmarkt-Eommisfion es für eine Pflicht
erachtet hätten, Herrn Studt »ein Ehrengefchenk in der bezeichneten Höhe-« ohne
vorher die Genehmigung des Vereins dazu eingeholt zu haben, aus der Vereins-
kasse zuzuwenden, — ertheilte die Versammlung in daiikbarer Anerkennung
eben jener Leistungen einstimmig die zerbetene nachträgliche Genehmigung .

Pos. 2. Bericht der Commission für Veranstaltung eines Zug- und
Zuchtviehmiirktes. Herr Seiffert theilte mit, daß im Laufe des heutigen
Vormittags die bezeichnete Commissioii, bei welcher 20 laan. Vereine der
Provinz durch 27 Delegirte vertreten waren, getagt habe. Es sei nun
definitiv beschlossen worden, den intendirten ‚Bug: unh Ziichtviehmarkt im
nächsten Frühjahr und zwar zur Zeit des Maschinenmarktes stattfinden
zu lassen. Dieses Marktunternehineii soll, gegenüber den früher hierorts
bestandenen Zuchtviehniärkten, dahin erweitert werden, daß neben den
zum freihändigeii Verkauf zii stellcnden schlesischenZiichtprodurteii, eine
Auetion edler, aiißerschlesisaier Zuchtthiere abgehalten wird. Diese letz-
teren wird hie Eouiniifsion durch besondere, sachverständige Delegirte in
den Ursprungsländern ankaiifen lassen. Durch dieses Vorgehen, welches
sich in anderen Landestheilen bereits vorzüglich bewährt hat, soll das
gegenwärtig bestehende Monopol, welches sich eine Anzahl Zwifcheiihändler
zu sichern wußten, nicht nur beseitigt, sondern es soll den schlesischen Vieh-
züchtern» auch in Bezug auf Staininreinheit und Gesundheit der Zuchtthiere
eine großere Garantie geboten werden, als sie Händler jemals gewähren
können, die selbstverständlich ihren Gewerbsvortheil in erster Reihe wahr-
nehmen. Die ·zum Anlauf erforderlichen Mittel werden auf hem Wege
der Garantiezeichnungen unfgebracht und die Geld-Differenz, welche sieh
zwischen den Einkaufspreisen und den durch die Auetion erzielten ergiebt,
wird den Garanteu entweder als Gewinn aiisgefolgt oder als Verlust zur
Last geschrieben — Uebrigensdiirftem bei der gesunden Unterlage, welche
dieses Unternehmen hat und iii Rücksicht des umfangreichen Bedarfs nach
reinbliitigrii, edlen Zuchtthieren, überhaupt keine Verluste zu erwarten sein.

Die Versammlung nahm diese Miitheilungeii mit ‚aufeitigfter Zu-
stimmung auf und» fo koiiiien wir hoffen, daß die fchlesische Landwirth-
schaft eigener Juitiativeuud der Selbsthilfe es zu verdanken haben wird,
wenn neben und gleichzeitig mit dem Maschineiimarkt auch ein Zuchtvieh-
markt sich etablirt, her den berechtigten Ansprüchen unserer mehr und
mehr sich eutwickelnden Viehzucht in legaler uiid verständnißvoller Weise
Rechnung trägt. —- An diejenigen Vereine aber, welche sieh dem Unter-
nehmen uoch nicht angeschlossen haben, ergeht die dringende Aufforderung,
dies in ihrem eigensten Interesse ungesäumt zu thun!

Pos. 3. Antrag auf Bewilligung eines Beitrages von 100 Thalern
zur Errichtung eines Licbig-Denkmals. Nachdem der Herr Vorsitzende
darauf hingewiesen hatte, daß der Verein als solcher bei einer Gelegenheit
nicht fehlen dürfe, wo es sich darum handele- die eminenten Verdienste
Liebigs um die Landwirthschaft durch eine Ehrengabe anzuerkennen, bei welcher
sich die ganze eivilisirte Menschheit betheilige, —- nahm die Versammlung ein-
stimmig den Antrag an. . ‚ .

Pos. 5 Berichterstattiing der Coiiimission zur Begründung eines
landw. Unterstütziingsvereins. Da der Gegenstand wegen zur Zeit noch feh-
lender Unterlagen heute nicht erledigt werden formte, so wurde beschlossen,
denselben noch einmal auf die Tagesordnung der nächsten Vereinssitzung zu
brin en.

gPos 6. Dem Vereinsschatzmeister wurde die von den Herren Rechnungs-
Reviforen beantragte Decharge ertheilt.

Pos. 7. Ueber hie Stellung des Breslauer landwirthschaftlichcn Ver-
eins zii her von der Stadt Breslau nunmehr in Aussicht genommenen
Canalisation und Beriefelung. An der Debatte über diesen Gegenstand
betheiligten sich die Herren Seiffert, Korn, Josephy, Stadtverordneter
Storch, Dr.Hulwa, v. Wallenberg, Kammerrath Kleinwächter u.a.m.
Hr. Jofephy hebt hervor, daß wenn die städtische Lateine noch mehr als
bisher verdünnt würde, wie dies bei Eanalisation in Aussicht stände, so
würde sich ihre Abfuhr für die Landwirthe nicht me r lohnen, sie könnte
dann nur noch zum Beriefeln in der Nähe der Stadt reslau Verwendung
finden. Hr. Seiffert macht darauf aufmerksam, daß, da die Kloake auch
im Winter fortgeschafft werden müsse, der Nutzen »der Beriefelung während
desselben csür die Landwirthschaft ein fraglicher ware, denn binnen Kurzem
müsse do , wenn die ganze Kloake fortdauernd dünn gemacht und immer auf
dasselbe Feld gebracht würde, dieses übersättigt werden. Die Stadt würde
freilich die Kloake los, allein die Landwirtgschaft habe keinen Nutzen davon.
He. Stadtverordneter Storch erwähnt, Da Die »städtischen Behörden sich in
Betreff Abfiihr und Canalifation ein Gutachten eingeholt hätten, aus welchem
hervorginge, daß für Breslau» sich . kein anderes ystem außer Eanalisation
eigne. Daß die Stadt auch die wirthschaftlichen nteressen im Auae habe,
das ege daraus hervor, daß man zur Beguta tung auch eine landwirth-
schafti e Autorität, Prof. Dünkelberg, aufgefordert habe, und auch dieser
hätte sich für Canalisation ausgesprochen Ob chon nun iemlich festitände,
daß aus den bevorstehenden Berathungen der städtischen ehörden _ über Die
Angelegenheit kein anderes Resultat hervorgehen wurde, so erschienen immerhin
die Anschauungen der Landwirthe, wie sie hier im Breslauer Verein zu Tage
gefördert würden ga erwünscht. « .

Hi. Dr. Hu wa ührt aus, daß es ihm nach allen bisher gemachten Stu-
dien über Die Sache zweifelhaft erscheine, daß das Dünkelberg’sche Gutachten
die Zustimmung anderer landwirthschaftlicher Eapaeitäten für sich habe. So
habe sich auch Oekonomierath Hausbur in anderem Sinne ausgesprochen.
Gerade die Bodenfrage gebe zu großen edenken Veranlassng denn es sei
erwiesen, daß der Boden nicht im Stande wäre, die vielen assen Kloakens
wasser auf die Dauer in sich aufzunehmen. Der landwirthschaftliche Verein

f verloren ginge; dies wäre aber

 habe allerdings andere Interessen als die Stadt Breslau, er habe darauf zu

sehen, daß» von den vorhandenen Düngstosxn für die Landwirthschat Nichts
„ _ » bei der eriefelung der Fall Dur Verluste

an Pflanzeniiahrswfien Bei den Düngstoffen einer Stadt wie Breslau handele
es sich um eine Summe von einer Million Thalern und dies sei doch sehr
zu beachten. Da sich nun in der Geldfrage die Stadt und die Landwirthschaft
begegneten, und die Angelegenheit noch nicht vollständig spruchreif er 'cheine,
so stelle er Den Antra , daß von Seiten des Breslauer landwirthfchaitlichen
Vereins eine Eommission erwählt werde, die nach Prüfun des Gegenstandes
eine Denkschrift ausarbeite, und daß das Ergebniß derfelben alsdann den
städtischen Behörden zur Kenntnißnahme resp. Berücksichtigung vorgelegt werde.

Dieser Antrag wird einstimmig hvon der Versammlung angenommen und-
werdeii in die bezeichnete Eommifsion die Herren General-Seeretair Korn,
Josephy, v. Thaddeu, Stadtverordnetenvorsteher Dr. Lewald und Dr.
Hulwa gewählt.

Nachdem nunmehr die heutige Tagesordnun erledigt worden, wurden
noch einige anderweitige Mittheilungen gemacht. o legte Herr Baron von
Strachwitz mehrere Kartoffeln vor, Frühkartoffeln, welche in Folge der nach-
dem sväter gefallenen Regen eingetretenen Wiedergrüne ausgewachsen waren
und eine beinahe dreifache Größe erlangt hatten. Während man von den
zuerst geernteten Kartoffeln zwei Sack gewonnen habe, habe man von den
später herausgenommenen auf einem gleichen Stücke fünf Sack gehabt. Er,
Redner, halte dies für sehr beachtenswerth und xür die Brennereien von Be-
Deutung; diese möchten sich mit dem Herausne men der Kartoffeln nicht all-
zusehr übereilen. Dem entgegen bemerkt Herr Seiffert, daß nach stattge-
habten Untersuchungen die alten ersten Kartoffeln 21 pCt., und die durch die
Wiedergrüneneugewachsenen nur 14—15pCt. gezeigt hätten. Somit hätte der-
Mehrertrag in Folge der Wiedergrüne für den Besitzer einer Brennerei keine
Bedentu«ng,«da er nur gute Kartoffeln verarbeiten müsse. Wolle man da-
gegen die Kartoffeln verfüttern, so stelle sich freilich die Sache anders, dann
möge man sich mit dem Aiisnehmen der Kartoffeln nicht übereilen.

Schließlich machte noch Herr Schachter darauf aufmerksam, daß man
denAnpreisungen von Mitteln gegen die Feldmäuse gegenüber doch recht vor-
sichtig sein möge. Jhm wäre ein Fall bekannt, wo man, um Die Wirkung der
fast täglich in den Zeitungen angepriesenen Phosphorpillen zu prüfen,
Mäuse eingefangen und mit dieer Pillen gefüttert habe. Obschon sie 15
Pillen zu sich genommen hätten, so befinden sie sich doch immer noch
ganz munter. — Herr Migula, Delegirter des Frankensteiner Vereins, be-
richtet bei·dieser Geleienheit, daß seitens seines Vereins ein Antrag gestellt
worden sei,» daß die Mäusevertilgung in ähnlicher Weise wie die Raupenver-
tilgiing polizeilich iiberwacht werde; er bäte, daß der Breslauer Verein diesen
Antrag unterstützen möge. —- Herr Director Schrlz-Brieg erwähnt, daß das
von Professor Neßler empfohlene Mittel (s. ,,Landwirth« Nr. 74) gegen die
Mäuse zwar gut erscheine, allein, wie sich bei einem damit in Koberwitz an-
gestellten Versuche herausgestellt hat, lebten die Mäuse wieder auf; möglicher-
weise wäre hier nicht mit der ganz nöthigen Vorsicht vorgegangen worden und
rathestelrl also zu erneiierten Versuchen, und diese recht genau nach Vorschrift
aiizu e en. —-

 

(OriZ-Corr.) »Aus SBommern, 18.0ctober. sZur ländlichen Arbeiter-
fragc.j ie ländliche Arbeiterfrage beschäftigt in unserer Provinz in einem
höheren Maße, als irgend wo anders, die Landwirthe; von allen Seiten er-
tönen Klagen über Auswanderun der Landarbeiter, in czZolge dessen Arbeiter-
mangel, Renitenz und gesteigerte ohnforderungen der Ar eiter und des länd-
lichen Gesindes und bilden fast in allen Vereinssitzungen einen immer wieder-
kehrenden Gegenstand der Tagesordnung So wurde der Antrag gestellt, die-
ponimersche ökonomische Gesellschaft möge Gelder aufbringen zur Anstellung
von Agenten in Amerika, welche die dortigen Verhältnisse stiidiren, eveiitiiell
solche Auswanderer zuriiribefördern sollten, die es wünschten, aber wegen
Mangels an Mitteln nicht zurückkehren könnten. Jnivelcher herabwürdigenden
Weise mit dem deutschen 9Jienschenfleisch, namentlich nach Südanierika, Handel
getrieben wird, und welchen iinsicheren und zum größten Theile unglücklichen
Lebenslage die meisten der Auswanderer dort entgegengehen, ergiebt sich aus
Berichieii deutscher Eonsuln in Südamerika. Es wäre sehr zu wünschen, daß
derartige Veröffentlichungen die größtmöglichste Verbreitung erhielten. Ebenso
wurde auch anerkannt, daß die aiizustellenden landw. Wanderlehrer nicht allein
landwirthschaftlicl)-technische Fragen behandeln, sondern auch in socialer Hinsicht
belehrend und beruhigend auf Die Bevölkerung wirken sollten. Freilich würde
dies eine schwere Aufgabe sein, zu der nicht leicht eine passende Persönlichkeit
gefunden werden möchte, da sie tiefe Sachkenntniß mit Rednertalent verbinden
müßte, dieselbe würde aber um so segensreicher wirken, als alle Aeußerungeri
und Belehriingen über die Auswanderung wenn sie von Seiten der Guts-
herren und Geistlichen kommen, mit Mißtrauen seitens des kleinen Mannes
aufgenommen werden.-s)

Eine Vereinigung der ländlichen Arbeitgeber gegenüber den zur Zeit
unter den Arbeitnehmern stattfiiidenden Bewegungen erachtet man für eben so-«
schwer durchführbar, wie eine Coalition der ländlichen Producenten gegenüber
den städtischen Consumenten. Das einzige nächstliegende Schutzinittel dürfte
wohl darin bestehen, daß kein Besitzer einen Dienstboten ohne Entlassungs--
und Führungsattest miethe; einige man sich in diesem Punkte, so würde we-
nigstens schlechten Stibjecten der Eintritt in ein neues Dienstverhältniß er-
schwert. Ein gemeinsames Vorgehen von Seiten der größeren Grundbesitzer
dürfte an der durch die bäuerlichen Wirthe hervorgerufenen Concurrenz schei-
tern und die Arbeitnehmer zu einem noch energischeren Widerstande aufreizen.
Dagegen könnten sich die Arbeitgeber innerhalb eines gewissen Bezirkes gegen
die von den Knechten gemachten übertriebenen Ansprüche dadurch fiebern, daß
sie unter sich das zu zahlende Lohn vereinbaren. So variiren z. B. in der
Gegend von Regenwalde nach den dieserhalb in dem dortigen Verein gemachten
An aben die Lohnverhältnisse für ledige Knechte auf den Gütern ganz be-
trä tlich: während das Minimum 28 bis 30 Thaler beträgt, wird als V ari-
mum 38 bis 40 Thaler und als mittleres Lohn 33 bis 36 Thlr. in ein und.
demselben Bezirk gezahlt. Die Bauern in dortiger Gegend geben durchschnittlich-
25 Thaler baares Geld, lachs u. Dgl. im Werthe von höchstens 10 Thalern-
im Ganzen also ca. 35 haler. Sehr empfehlenswerth und bereits allgemeiner-
gebräuchlich ist ein Zahlungsmodus, wonach die Knechte 1/3 ihres Lohnes·
während des Winterhalbjahres, 2/3 im Sommerhalbjahre erhalten.
Dagegen erscheint die hie und da übliche Steigerung des Lohnes von 1 Thlr..
für jedes fernere Dienstjahr nicht ganz unbedenklich, da erfahrungsmäßig so-
genannte Vorknechte mit höherem Lohn bald unverschämt werden. ,

Schwieriger noch als die Knechte in ihren Forderungen sind häufig: die
festen Tagelöhner; freie Handarbeiter verdienen zur Zeit der Ernte 1 hlr.
pro Tag; feste Tagelöhner können natürlich einen solchen Lohn nicht bekom-
men, da sie Jahr aus Jahr ein beschäftigt werden, sie stehen sich in» der
Regel auf 171/2 Sgr. pro Tag. Die Tagelöhner bedenken dies jedoch hausig
nicht und werden durch den höheren Verdienst, welchen die freien Arbeiter
zeitweise haben, aufsässig gemacht. Contraete mit den Leuten sind unter Um-
ständen von zweiselhaftem «sNutzen. So ließ vor Kurzem der Besitzer eines
größeren Gutes seine Knechte — auch sie versammeln sich bereits Sonntags
und berathen über die Höhe des Lohnes, welches sie fordern wollen —- wegen
Strikens bestrafen und zum Wiederantritt ihres Dienstes zwingen. Aus Rache-
wirthschafteten dann die Knechte derartig mit den Gespannen ihres Brot errn,
daß dieser, um sich vor größerem Schaden zu bewahren. sie aus« der teile
entließ. Tags darauf waren die Knechte bereits im Dienste des
Nachbarn. Wir enthalten uns jeden weiteren Commentars zu dieser That-
sache, die leider nicht vereinzelt dasteht. —— Der Mangel an banDarbeitern
führt denn auch bei uns zu einem ausgedehnteren Anlan von Maschinen,
namentlich von Mähemaschinen; in Folge dessen fangt z. B. in Hinterpommern
das Angebot von Arbeitern wieder an, ein großekes zu werden.

(Orig.-Ber.) Schweidnitz, 20. October. Jn der Sitzung des hiesigen
landwirthschaftlichen Vereins am 17ten ‚D. Wi._war von den vorgetragenen
Schriftstücken von besonderem Jnteresstz VIE»AUfiVWeVUUg Der CVUMUssFVU für
Veranstaltung von Zucht- und Zugvtehmarkten »zu Breslau zur Zeichnung
eines Garantiebeitrages Seitens der landw». Vereine zum Anlauf von Thieren
verschiedener edler Raeen in den Ursprungslandern (Holland, England ice durch
Sachverständige Die Thiere kommen dann an dem festzusetzenden Mar te zum
meistbietenden Verkauf. ‘ieanrcb wird die Einmischung der Händler vermieden
und glaubt man diese inrichtung ebenso Gewinn bringend, wie es Der. Ma-
schinenmarkt geworden. Es» wurde »von den diesseitigen Vereinsmitgiiedern
beschlossen, die Angelegenheit fur die nächste Sitzung auf die Tagesordnung

*) Von anderer Seite wird aus Neuvorpommern berichtet: »Die Aus-
wanderun , besonders der Landleute, nach Amerika hat« sich in diesem Ja re
im Verhä tniß zum Vvkjskzke sehr verringert. Wa rscheinlich sind die Bett »te
von dort here welche Oft Mcht glänzend lauten, mit Daran Schuld; viel tragt
aber auch bei daß der Arbeiter hier eben so hohen Lohn verdient» wie dort,
wenn Die Theuexung mancher Artikel mit in Betracht gezo en wird. Auch
aus anderen Theilen unserer rovinz, sowie aus den benach arten Gegendenz
perlautet Aehnliches. Allem nscheine nach ist die „21quanberungßsübibemie"
in unserem Nordosten in der entschiedenen Abnahme begriffen.“ D. Red.



u ftellen. Hieran reihte sich die Besprechung über Vertilgung der Mäuse
auf den Feldern. Jnspector Wiedemann in Ludwigsdorf hat wiederholt die
Vergixtung mittelst Phosphorpillen mit Erfolg angewendet, er halt dies fur
das este Mittel, namentlich in Ge enden» wo der Untergrund das Ziehen
von Gräben nicht zuläßt. Kau mann etrick in Ober-Weistritz empfiehlt dagegen-
die Anwendung von Fallen. ekanntlich geht die Maus erst aus die Saatfelder
über wenn der Boden sich esetzt hat. Eine Frau kann täglich leicht eine
Fläche von 50 Morgen mit allen bestellen. Die Vergiftung hat den Nach-
theil, daß gleichzeitig die Mäuse vertilgenden Thiere getödtet werden, abge-
sehen von dem SchaDen. welcher dem Wilde geschieht. »Am meisten zu empfehlen
erschien die Art und Weise der Mäusevertilgung wie sie Der Vorwerksbesitzer
Steinbrück von hier anwendet. Er äßt nämlich Tags vorher alle Maufe-
löcher und Gänge ziifchlagen und legt am nachften Tage die Giftpillen in die
neugeschaffenen Löcher und läßt diese wiederum fest zuschlagen. Bei der be-
kannten großen Gefräßigkeit der Mäuse wird die Pille jedesmal verzehrt, denn
zu anderem Futter können sie erst durch einen neu zu schaffenden Ausgang ge-
langen. Am meisten haben die Maufe die Pillen angenommen, Die in fol-
ender Weise bereitet werden: Es werden kurzgeschnittene Strohhalme in

s hosphorteig, nach Art .Der Streichhölzer, getaucht und nachdem dieser Tng
getrocknet, in Syrup getaucht, so daß er hiermit überzogen ist. Der Teig
erhält dadurch eine Süßigkeit und ist er immer von den Mausen verzehrt
worden. —- Die von Petrick gestellte Frage über die Aufbewahrung von Kar-
toffeln, welche mit sogenannteni Grind behaftet sind, um sie vor dem Weiter-
fressen des Grindes zu schützen, wurde dahin beantwortet, daß hiergegen nur
die luftdichte Eindeckung anzuwenden sei.

« Trebnitz, 22. October. Der gestern abgehaltene Jahrmarkt» sonst
der beste im Jahr, zeigte, obwohl von Käiifern und Verkäufern zahlreich be-
sucht, keinen regen Geschäftsverkehr. Der Viehmarkt war lebhafter, Rindvieh
war nur in mageren Sorten stark vertretenzOchsem zur Mastung sich ei nend,
wurden mit 120—125 Thlr., auch die Schweine wurden theuer begahlt.· ferde
waren diesmal weniger, als sonst, zum Verkauf gestellt. —- Die arioffelernte
in hiesiger Gegend ist größtentheils eine recht gesegneie. Unerklärlich muß es
erscheinen, daß bei den im Sonntagblatt angegebenen Breslauer Kartoffel-
preisen von 56——60 Sgr. pro Sack und 11/2—2 Sgr. pro 2»Liter, die Con-
sum-Vereine oder auch Private nicht zusammentreten, um m der »Proviiiz
selbst Kartoffeln einzukaufen, da man hier die besten Speifekartoffeln für
1 Thlr. 5 Sgr. kaum an den Mann bringen kann. Und es liegen Tausende
von Scheffeln in hiesiger Gegend in Haufen auf dem Felde. Wenn pro Sack
die Fracht bis Breslau sich auch auf 71/2 Sgr. stellte, so bliebe bei dem in
dem Wocheiimarktberichte angegebenen Preise doch noch ein bedeutender Ge-
winn, besonders bei größeren Massen.

s Ocls, 19. October. Die letzte Sitzung des allgemeinen landwirthfchaft-
lichen Vereins wurde durch den Vorsitzenden Gutsbesitzer Paur (Spahlitz)
eröffnet. Derselbe gedenkt zunächst mehrerer verstorbener Mitglieder des Ver-
eins, deren Andenken die Versammlung durch Erheben von den Plätzen ehrt.
Nach dem Verlefen des Protokolls der vorigen Sitzung begann die Besprechung
verschiedener eingegangener Druckfchriften. Zu einem Denkmale für Jusius
v. Liebig genehmigt die Versammlung einen entsprechenden Beitrag. Auf
einen vorhergegangenen Antrag des s orsitzeiiden folgt nun eine eingehende
Debatte darüber, auf welche Weise die der Landwirthschaft sich widinende
Jugend mit dem Wissenswürdigsten der Landwirthschaftslehre bekannt zu
machen fei, resp. landwirthschaftliche Keiiiitnisfe auch unter erwachsenen Per-
sonen verbreitet werden könnten. Die Wichtigkeit der Vorlage wurde allseitig
anerkannt und zur Erreichiing des angestrebten Zweckes verschiedene Vorschläge
emacht. Z. B. die Errichtung landwirthschaftlicher Fortbildungsschulen, Ab-

saltung von Waiideiverfammlungen, Verbreitung guter landwirthschaftlicher
Schriften. Der Gegenstand wird den Verein in der nächsten Sitzung wieder
beschäftigen Herr Fabrikant Hunke berichtet hierauf über die Pfiiigfteii»d. J.
stattgefundene Exciirfion nach s15_3ielicsfa. Er entwirft iii höchst iiiteresfanter
und ansprechender Weise ein Bild dieser die Mitglieder in hohem Grade be-
friedigenden Excursion. Lieiitenant Weiß (Schwierfe) bespricht die seit Jahren
immer größer werdende Unfitte des Miethens des Gesindes auf Dem Markte,
welches für den Arbeitgeber und für den Arbeiter eiitwürdigend sei und er-
sucht, diesem Unwesen mit vereinten Kräften zu steuern, sowie auf Die Aus-
fertigung der Zeugnisse der Dienstboten niehrSorgfalt und Gewissenhaftigkeit
zu verwenden. Das Unsittliche und Entwiirdigende des sogenannten Muzzel-
marktes wird allgemein anerkannt und von den anwesenden Mitgliedern die
Resolution gefaßt: Die Mitglieder des allgemeinen landwirthschastlichen Vereins
wollen es sich zur Aufgabe machen, daß der Muzzelmartt von Seiten der Ar-
beitgeber nicht mehr besucht werde, sowie mit allen gesetzlichen Mitteln dahin
zu wirken, diesem Unwesen zu steuern. Der ökonoiiiisch-patriotische Verein
wird ersucht werden, diese Bestrebungen zu unterstützen Die Mäuse-Calamität
beschäftigt schließlich die Versammlung Es wird anerkannt, daß Vergiften
mit guten Präparaten, besonders im Friihjahre,»das beste Mittel zur Vertil-
gung fei, freilich nur dann, wenn »durch allgemeine Bestimmungen gleichmäßig
und gleichzeitig von Allen gegen diese Landplage vorgegangen wird.
‚_..__._—

-—u— (Zur Arbeiterfrnge.) Um die nöthigen Arbeiter in fiskalischen Wal-
dungen ständig an den Wald zu fesseln, hat das Finanzministeriuni, abgesehen
von der unter Umständen eintretenden Lohnerhöhiing, es für zweckmäßig er-
achtet, den Arbeitern auch bezüglich einzelner Waldniitzungeii eine angemessene
Begünstigung zu Theil werden zu lassen. Zu Dem angedeuteten Zwecke können
Streu und Gras an die Arbeiter freihändig abgegeben werden; außerdem aber
in der Regel noch die bestehende Nebennutzungs-Taxe zu erinäßigen, erachtet
das Ministerium für bedenklich, theils wegen der Schwierigkeit, die passende
Grenze zu finden, theils wegen mancher Unzuträglichkeitem die in anderer Be-
iehung namentlich dein sonstigen Streu kaiifenden Publikum gegenüber, ent-
stehen önnen. Deshalb sollen für den freihändigen Verkauf von Streumaterial
und Gras an Waldarbeiter in der Regel die bestehende Nebennutzungs-Taxe
zu Grunde gelegt werden: aber auch Abweichungen ‚von dieser Regel sollen
zulässig sein, wenn die obwaltenden Verhältnisse in einer Oberförsterei sie be-
dingen. Es ist dann aber zii dieser Abweichung die Genehmigung des Finanz-
Ministeriums am füglichsten jedesmal bei Beginn der StreunutiungssPeriode,
eian olen. Landwirthfchaftlich zu benutzende Grundstücke an Waldarbeiter zii
einem mäßigen Zinse unter der Bedingung freihändia zu verpachten, daß sie
der Forstverwaltung zu deren Arbeiten jederzeit zur Verfügung stehen, hat das
Finanz-Ministerium genehmigt und die Bezirksregierungen ermächtigt, selb-.
tändig derartige Betrachtungen für ein nach dem GrundsteuersReiiiertrag der
betreffenden Grundstncke zu bemessendes Pachtgeld auf die Dauer bis zu sechs
Jahren vorzunehmen.

—* (Buni einjährigen Freirvllligendienst.) Mit Be ug auf den ein-
jährigen Freiwilligendienst und udie landwirthschaftlichen Lehranstalten ist dem
Regierungs-Prasidenten»von Dusseldorf von dem Minister für die landwirth-
schaftlichen Angelegenheiten unter dem 29ften v. M. folgende Mittheilun zu-
gegangen: »Auf den Bericht vom. löten D. M. werden Euer Hochwohlgeboren
benachrichtigt, daß nach einer Mittheilung des Herrn Kriegsministers die Be-
rathungen über den Erlaß» einer speciellen Instruktion für das Verfahren der
Prüfungs-Eommifsioneii fur eiviahrige Frenvillige noch nicht zum Abschlusse
gediehen sind. {um Interesse der landwirthfchaftlichen Lehranstalten suche ich
indessen irnausge etzt auf mvgllchste Beschleunigung dieser Angelegenheit hin-
zuwir en.’

—* (Zur Bodeiimelioriitioii.) Der Provinziallandtag der Provinz Preu-
ßen hat die Anträge des Ausschusses, Guts-Darlehne zur BodensMelioration
Ins im rollen Höhe der landwirthfehaftlichen Taxe aus der Provinzial-Hisfs-
lasse« und zwar sowohl baar wie in Obligationen der Hilfskasse gegen eine
jährliche Leistung von 7 bis 8 Procent insen «und«Amortisation repräsen-
fixe D, bewilligen su lassen, und anderer eits die Direction Der Provinzials
Passe zU autorifiren, ‚mit Genehmigung des Ober-Präsidenten die Pro-
v tiz al-yilfskassen-Obliezationen auch zu einem niedrigeren Zinssatze als 5 pEt.
u emittiren, als das riteresse Der Kasse gefährdend resp. mit ihrer Rechnungs-
führung nicht wohl vereinbar, abgelehnt.

—* (SBnherifche Strafbestimmungen über Contraetbruch.) Jn Dem
bayerischen Strafgesetzbuch vom 26. December 187i heim es Art. 106: Mit
Haft bis zu 8 Tegen oDer Mn Geld bis zu 15 Thlr. werden Dienstboten be-
straft,·we che 1. im Falle sie sich weiter verdin en, ihrer Dienstherrfchaft nicht
technetng au iünDigen; 2. sich an mehrere ienftherrfchaften zugleich ver-
Dingen; H v ne genügenden Nechtfekngiingsgrund zur bedungenen oder gesetz-
lichen Zeit nicht in den Dienst eintreten; 4. ohne genügenden Rechtfertigungg-
runD vor Ablauf Der bedungenen ddek gesetzlichen Dienstzeit den Dienst ver-
assen; 5. an abgefchaigen Feiertagen oder anderen Werktagen das Arbeiten
Vetwesgekn- ddek an Inn-« unD Magen Die ihnen obliegenden Geschäfte
nicht verrichten; G, zur Arbeitszeit ich
oder in Winkellneipen herumtreibew 7. hartnäckigen Ungehorsam oder idee-
spenstigkeit gegen die Befehle der Dienstherrfchaft oder Deren Stellvertreter sich
zu Schulden kommen la en, oder gegen dieselben die Pflicht der schuldigen
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Achtung gröblich verletzen; 8. ohne Erlaubniß der Dienstherrschaft oder deren
Stellvertreter Jemanden beherbergen, oder zur Nachtzeit die Behausung ord-
nun swidrig verlassen. Landwirthschaftliche Dienstboten oder auf längere eit
in 5 eschäftigung genommene Tagelöhner, welche ohne genügenden echt er-
tigungsgrund zur Ernte eit oder zur Saat und Ausbauzeit den Dienst ver-
lassen, können mit Haft is zu 14 Tagen bestraft werden. Die unter Abf. I.
Ziff. 3, 4, 5, 7' unD Abs. II. bezeichneten Uebertretiingen werden nur auf
Antrag der Dienstherrfchaft oder ihrer Stellvertreter gestraft. Unabhängig
von der Strafverfolgung steht der Polizeibehörde die Ber niß zu, Dienstboten,
welche _iviDerrechtlich den Antritt oder die Fortsetzung des ienstes verweigern,
Der Dienstherrfchaft auf ihren oder ihres Stellvertreters Antrag zwangsweife
vorzuführen. Gleiche Befugniß hat die Polizeibehörde gegen landwirthschaft-  
liche auf längere Zeit in Arbeit genommene Tagelöhner, welche zu der in,
Absatz. II. angegebenen Zeit, ohne genügenden Rechtfertigungsgrund die Arbeit
verlassen. Hat eine solche Vorführung ftattgefunden und entzieht sich hierauf
der Vorgeführte nochmals widerrechtlich demselben Dienste oder Arbeitsver-
hältnisse, so ist er mit Haft bis zu 3 Wochen zu bestrafen. (D. L. Ztg.)

——->e (Ziir Grundsteucr.) Seitens der Landes-Cultur-Gesellschaft für den
Reg.-·Bezirk Arnsberg ist an das Haus der Abgeordneten eine Petition be-
schlossen worden, des Inhalts, dasselbe wolle die Initiative er, reifen, daßdie
staatliche Grundsteuer, wenn nicht ganz beseitigt, so doch er eblich und auf
das Maß der Aufwendungen, welche der Staat etwa im besonderen Jnteresfe
des der land- und forstwirthschaftlichen Productivn dienenden Grund und
Bodens macht, vermindert werde, und ferner, daß die gesetzlichen Bestim-
mungen über die provinzielle und communale Besteuerung anderweit und so
regulirt werden, daß sie einerseits dem Vortheile der betheiligten Steuerklassen
an den Aufwendungen der betreffenden Corporationen und anderseits lediglich
der Leistungsfähigkeit der Steuerzahler Rechnung tragen.

—:+ (Norddeutsilser landwirthschaftliaier Bankvereiii.) Die Tagesord-
nung der· auf den 17. November anberaiimten Generalversammlung ist fol-
gendermaßen festgestellt: Entgegnung des Aufsichtsrathes auf Den am 15. D. M.
vorgetragenen Bericht der Prüfungs-Commission. Beschluß über die Wahl
von fünf Bevollmächtigten behufs Geltendmachiing der Ansprüche der Ge-
nossenschaft gegen diejenigen Mitglieder des Aiifsichtsrathes, durch deren ver-
tretbare Versehen Der Genossenschaft Nachtheile entstanden sind, und endlich
Bericht der Liquidatoren über die Lage des Vereins unter Vorle ung Der
Bilanz und Antrag derselben, binnen acht Tagen das vorhandene De 'cit nach
‚S.48 des Genossenschafts-Gesetzes zu decken. Gleichzeitig werden die Gläu-
biger des Vereins aufgefordert, ihre Ansprüche an Die Genossenschaft unver-
züglich geltend zu machen.

—ke lVerweiidniig von Holz zu (inliuraußfi'ihriiiigen.) Zur Herbeifüh-
rung eines gleichmäßigen Verfahrens in den Fällen, wo zu Eiilturausfüh-
rungen Holz zu verwenden ist, hat der Fiiianzmiiiister im Einverständnisfe mit
der Ober-Rechnungskanimer bestimmt, daß die ftattgehabte vorschriftsmäßige
Verwendung dieser Hölzer, wenn deren Taxwerth in dem einzelnen Falle unter
fünfzig Thaler beträgt, von dem Oberförfter und dem betreffenden Förster,
wenn Der Taxwerth aber fünfzig Thaler und mehr beträgt, von dem Forst-
meifter auf der Erhebungsliste zu befcheinigen ist.

——* (Gcineiigesiiat von blauen anineii mit Wicklinfen und gelben
Luviiien mit Wirken. Man nimmt bei ersterem Gemenge 2 bis 3 Theile
Lupinen und 1 Thei Wicklinsen und säet hiervon etwa 1 Scheffel auf den
preuß. Morgen. Man kann dies Gemenge vollkommen reif werden lassen,
indem wenig oder gar kein Sameiiverlust durch Auffpringen herbeigeführt
wird;· aber auch im grünen Zustande wird es vom Rind- unD Schafvieh gern
gefressen. Zum Standort wählt man am besten trockenen Sandboden. Das
zweite Gemenge kann man auf etwas feuchtem Boden anbauen. Es giebt
eine sehr günstige Vorfrucht für Wiiiterroggen ab und gedeiht auch ohne
Dung, obgleich der zu ihm verwaiidte Dünger sich besonders im nachfolgenden
Noggeii sehr deutlich bemerkbar macht. Am vortheilhaftesten eignet sich dieses
Gemenge zur Fütterung für Schafe. Sobald die Wicken abgefetzt haben, wird
es geiiiäht und als Heu an die Schafe verfüttert.

_* (65erfteiuiiiilsfeinie als Dünger.) Corenwinder theilt die Analyse
von Gersteninalzkeimen mit, welche er in erster Linie als werthvolles Dünge-
mittel empfiehlt. Er fand nach dem ,,A«riculturchem. Centralblatt« in 100
Theilen reiiier,· von beigemengten Unkraiitfamen befreiter Malzkeime: Wasser
5,00 pEt., stickstoffhaltige organische Substan 27,50 pEt» nichtkrystallisirten
Zucker, Cellulose, Fettsubstanzeii 2c. 60,11 pEt» s hosphorsäure 1,23 pEt., Schwe-
felsäure Chlor, Kali, Kalk, Magnefia 2e. 6,10 pEt., zusammen 100 pEt. Stiel:
tosfgehalt iii 100 Theilen wasserfreier Keime 4,63 pEt» 100 Theile Asche ent-
halten Phosphorsäure 16,70 pEt. Behufs der Anwendung der Malzkeime als
Düngemittel (namentlich für Wiesen) empfiehlt Eorenwinder, dieselben oben
aufzustreirem nicht aber sie mit Hilfe von Gerätben in den Boden zu bringen,
da die sie haufig in reichlicher Menge begleitenden Unkrautsämereien den
Boden leicht stark derunreinigen.

——ic (Ziir Fischziiilst.) Wie der FischereisDirector Haack in Hüiiin en
meldet, sind die Preise der Edelfifch-Eier für die kommende Brütperiode fol-
geiidermaßeii normirt worden: pr. tausend Forellen-Eier 5 Fres., pr. tausend
Seeforellequier 6 Fres., pr. tausend LachssEier 6 Fres., pr. tausend Sal-
bings-Eier 5 Fres» pr. tausend Bastard-Eier 6 Fres, pr. tausend Felchen-
Eier 50 Ctm., pr. tausend Lieschen-Eier 2 Fres. 50 Ets.

—i. (Ein Fütterungsveisuch mit Fleischmelsl nnd Kartoffeln bei Schweiiien.)
In ähnlicher Weise, wie dies durch Prof. Lehmann in München und Prof.
Dünkelberg in Poppelsdorf geschel)en,»wurden durch Medicinalrath Haubner in
Dresden Fütterungsversuche mit Fleischmehl bei Schweinen angestellt. Nach-
Dein vorausgehend das Fleischmehl neben Kleie, Schwarzmehl und Kartoffeln
gefüttert worden war, sollte jetzt im Anschluß an den Lehmannschen Versuch
das Fleischniehl nur mit Kartoffeln verabreicht werden, jedoch mit dem Unter-
schiede, daß von ersterem eine größere Menge verfüttert wurde. Während in
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München das Verhältiiiß von Fleischniehl und Kartoffeln sich ca. wie 1 : 201
stellt, sollte hier das Verhältni ca. 1 : 10 betragen, und der Versuch sollte
4 Wochen Dauern. Zu diesem Versuche wurden zwei weibliche 1X4 Jahr alte
Schweine bestimmt. Nachdem vorausgehend durch 6 Tage der allmählige
Uebergang zu dieser Fütterung stattgefunden hatte, begann der Versuch und
dauerte 28 Tage. Das Körpergewicht des einen Schweines (A) betrug beim
Beginndes Versuches 48,75 Pfd. und am Schlusse 86,24 Pfd., also eine Zu-
nahme in 28 Tagen von 37,49 Pfd., d. i. pro Tag 1,34 Pfd.; das andere
(B) wog zuerst· 44»,i-i» Pfd. und zuletzt 77,7.i Pfd., also Gewichtszunahme
33,47 Pfd., ‚D. i. täglich Zunahme 1,20 Pfd. Die beiden Thiere hatten ur-
sprünglich ein gleiches Körpergewicht. Durch eine vorher stattgefundene Er-
krankung des Schweines B blieb dieses aber im Ernährungszustande zurück,
und»obgleich vollständig wieder hergestellt, scheint doch die eringere Pro-
duktion noch eine Nachwirkung Der überstandenen Krankheit zu ein. Was die
Fütterung anbelangt, so ist zu bemerken, daß die Kartoffeln gekocht und ge-
ftampft, dann mit Fleischmehl gemengt und hierauf so viel Wasser zugesetzt
wurde, als zu einem dicken Brei erforderlich war. Anfangs wurden pro Tag
und Kopf verfüttert 0,75 Pfd. Fleischmehl und 7,5 Pfd. Kartoffeln, was voll-
ständig verzehrt wurde. Als dann die Production nachließ, wurde verabreicht
1 Pfd. Fleifchmehl mit 9 Pfd. Kartoffeln, was ebenfalls vollständig aufge-
nommen wurde, während bei weiterer Zulage Rückstände zurückblieben. —
Diesem Futter wurde dann noch die entsprechende Menge von Fleifchfalzen
beigegeben; außerdem wurden noch ‚10 Gem. kohlensaurer Kalk pro Tag und
Kopf verabreicht. Da beide Schweine gemeinschaftlich gefüttert wurden und
es daher unentschieden bleibt, ob das Schwein A, das mehr producirte, auch
mehr gefressen ‚hat fo _mi'iffen zur Bestimmung des Nä rstosfesfects beide
Schweine als ein Schwein zusammengenommen werden. n 28 Tagen sind
verfüttert worden 44,64 Pfd. Fleischmehl und 435,5 Pfd. Kartoffeln und hier-
durch eineKörpergewichtszunahme erzielt von 71,06 Pfd. Nach dem in Mün-
chen mit einem Schweine angestellten Ver uche, das ausschließlich mit Kar-
toffeln gefüttert wurde erzeugten 16,e« fd. Kartoffeln eine Körpergewichts-
zunahme von 1 Pfd. Wird diese Zahl hier in Rechnung genommen, so wur-
den von 435,5 Kartoffeln erzeugt eine Körper ewichtszunahme von 26,23 Pfd.
Diese» in Abzu gebracht von Der gefammten örpergewichtszunahme verbleibt
für die 44,04 Pfd. Fleischmeezl eine Zunahme von 44,83 Pfd. Es erzeugte
demnach in runder Zahl 1 fd. Fleischmehl 1 Pfd. Körpergewichts-Zunahme.

h —* (8um Düne anbel.) Auf dem Düngermarkte ist ein Umschwun
eingetreten. Währen isher alle Preise stie en und die Nachfrage vielfa
leere Läger fand, ist jetzt eine entschiedene Ue erproduction mit ihren Folgen
eingetreten. Namentlich Superphosp ate sind schwer verkäuflich, und in manchen
Sorten kann man das Pfund in asser löslicher Phosphorsäure bereits mit
wenigerals 4 Sgr; laufen. Auf echten Peru-Guano, wirkliches Knochenmehl
und einige andere bevorzugte Düngermarken scheint diese Conjunctur noch keinen
Einfluß geübt zu haben. Es ist aber klar, daß. wenn die Landwirthe die

ituation erkennen und benutzen» sie unter Dem Einfluß der nunmehr einge-
tretenen Flaue selbst die Peruanische Regierung würden nöthigen können, den
Guanopreis, der seit einigen Jahren um ca. l Thlr. geschraubt ist, wieder
herabzusetzen-  

v. H. London, 21. October. Im Laufe der vorigen Woche blieb der
Händel in Weizen fortdauernd träge unter dem Einfluß tarker Zufuhrens und
theureren Geldes.» Bekanntlich erhöhte die Bank von En land den Discontoe
Satz auf 7 pEt. in Folge des starken Gold-AbflUsses vorne mlich nach Amerika.
Die Preise für englischen.Wei en waren auf den meisten Märkten des Landes
in weiterem Weichen und beschleu i t wurde dieses Weichen durch die eringe
Eondition des meisten zugeführtew eizens. Zu unserem Markt am eitag
war die Zuführung englischen Weizens nur eine mäßige, doch war die Nach-
frage auch eine äußerst träge, so daß Verkäufe nur bewerkstelligt werden konnten
um einen weiteren Abschlag von 1 Sh._per Quarter gegen die·Montagspreise,
Ausländischer Weizen erfuhr einen ähnlichen Preis-Abschlag bei sehr gerrn em
Umsatz. Der gestrige Markt ließ einen besseren Ton blicken; "r englis en
sowohl wie für ausländischen Weizen wurden die Preise des vergangenen!
Montag erreicht. Die trockenen Posten englischen Weizens wurden lebhaft
gehandelt und ausländischer Weizen erfuhr eine gute Nachfrage gir »den Con-
sum. Mehl fand träge Abnahme ohne eine Veränderung in den reifen. Von
Gerste waren alle Sorten für die Darre fest im Preise; die Sorten für die
Mühle waren um 6 P. bis 1 Sh. per Quarter geringer. Hafer erfuhr eine
Avance von 6 P. — 1 Sh. per Quarter in Folge nicht starker Zusuhr. —-
Jn Paris wichen in der vorigen Woche die Preise auf dem Markt für Mehl
um 2 rancs, indem Mehl für den Consum 81 —- 86 Francs per 157 Kilos
galt. s cht-Mark-—Mehl für den Monat October erreichte 841/2 Frcs. per 157
Kilos Der Markt für Weizen war um 50 Centimes im Weichen; weißer
MayennesWeizen bedang 391X2 Francs per 100 Kilos. » Jn New-York waren
die Preise für Weizen und Meh im ferneren Weichen, da die finanzielle Krisis
noch nicht vorüber war. «Sommerweizen galt 1 D. 40 C. per Bushel. Fn
San Francisco galt Weizen auf England 63 Sh. 9 P. per Quarter. — In
Odesfa behaupteten sich volle Preise bei einer Menge von Ordres, doch kommen
dort die meisten Zusendungen von Weizen in feuchter Eondition an. — Die
Total-Einfuhr ausländischen Viehes nach hier betrug in der vorigen Woche
14,401 Stück gegen 15,373 Stück in der correfpondirenden Woche des vorigen
Jahres. Jn Folge wärmeren Wetters und einer starken Zuführun war der
gestrige Nindviehmarkt sehr gedrückt bei weichenden Preisen. Diesel en wichen
um 2 P. per 8 Pfund bei englischem Vieh und um 2 —- 4 P. bei dem aus-
ländifchen. Eiiglische Kernwaare bedang 6 Sh. per 8Pfund und nur einiges
Aberdeenvieh erreichte 6 Sh. 2 P. Von önningen waren 2500 Stück auf
dem Markte. Auch auf dem Schafviehmart wichen die Preise um 2 P. per
8 Pfund. Die besten Downs galten 6 Sh. 6 P. —- 6 Sh. 8P. per 8Pfund.
— Die Auction der Eoloiiialwollen nimmt ihren Fortgang unter beträchtlicher
Concurrenz und sehr vollen Preisen.

Berlin, 20. October. [Berliner Viehmarkt.] Es standenzum Verkauf:
2148 Stück Hornvieh, 8342 Stück Schweine, 1147 Stück Kälber, 5007 Stück
Hammel. Beim Hornvieh war war heute der Begehr für den Exvort ein
wenig reger. als an den letzten ärkten, da indeß fast 400 Stück mehr auf-
getrieben waren, als vor acht Tagen, war ein Steigen der Preise kaum merk-
bar; 1.Waare verblieb auf ca. 20 Thlr., 2. erreichte 16— 17 Thlr., 3. 14 bis
15 Thlr. per 100 Pfund Schlacht ewicht. Der Auftrieb von Schweinen über-
ragte den der letzten Märkte plötz ich um ca. 2000 Stück, so daß die Käufer
bei solch großer Auswahl mit dem Zuschlag einigermaßen zögerten; da indeß
Der Begehr sowohl für den Export, wie für den Localbedarf gegen den Winter
hin in stetem Steigen begriffen ist, stellte sich der Durchschnittspreis doch noch
auf ca. 20 Thlr. pr. 100 Pfund Schlachtgewicht. Auch von Kälbern war
ein Weni zu viel am Platze, so daß sich nur leibliche Mittelpreife erzielen
ließen. . agegen war der Hammelaiiftrieb verhältnißmäßig sehr gering, so daß
Die Waare sich recht lebhaft begehrte und Schlachtvieh mindestens 8 Thlr. pr.
45 Pfund erreichte.

Breslau den 23. October. [Producten-Markt-Bericht Der Sihlefifdlen
Centralbaiik fiirLaiidwlrthsiliaft und Handels Weizen höher, «100 Kilo ramm
netto, meifser 71/3—81/2—811/12 Thlr., gelber 71/3*81/5—85/7 Thlr. llggcll

höher, per 100 Kilogramm netto, schlefifcher 62/3—7—77/12 Thlr. Gerste
höher, per 100 Kilogramm netto, schlesische 511/12-6—711/12 Thlr. Hafer
unverändert, per 100 Kilogramm netto, schlesischer 45/6—411/12-5lg4 Thlr Ervfen
esucht, per 100 Kilo ramm netto, Kocherbsen 52,«3 bis 6 is 65X12 Thlr.,

Futtererbsen 51X4—42-3 « hlr. Wirken gefragt, per 100 Kilogramm netto schle-
fische 4—41/2 Thlr. Bohnen mehr beachtet, per 100 Kilogramm netto, schle ische
7—-71-4 Thlr., galizifche 65/6— 7 Thlr. Lupinen geschäftslos, per 100 ilo-
gramm netto, gelbe 41f4—41-3 Thlr., blaue 32/3 bis 4 Thlr. Mais zugeführt,
per 100 Kilogramm netto, 62/3 bis 7 Thlr. Oclfaaten unverändert, per 100
Kilogramm netto, Winterraps 65/6—78/3—8 Thlr., Winterrübsen 62/3—71/3
bis 71/2 Thlr., Sommerrübsen 62f3—71-3-—72X3 Thlr., Dotter 62/3—71/6—71/2
Thlr. Schlaglein est, per 100 Kilogramm netto 8—9—91/2 Thlr. Hanfsamen
offerirt, ver 100 ilogramm 6—61/2—7 Thlr. Rapskuchen fest, per 50min-
gramm schlesischer 25/12 bis 27/12 Thlr., ungarifcher 21/3 bis 21f2 Thlr. Klu-
saat, kleiner Handel, per 50 Kilogramm weiß 12—13——15—18Thlr., roth10
bis 13—15—161/2 Thlr, schwedisch 16-—-18—20 Thlr., gelb 51/2—6 Thlr.
Thvmothee gefucht, per 50 Kilogramm 9—-10—10V2 Thlr. Leinkuchen per
50 Kilogramm 22-3—31X4 Thlr.

Polen, Den 22.0ctober. sEduard Mamroth.] Wetter: regnerisch. --
Roggen (M 1000 Kilogramm) fest. Gekündigt— Wispel. Kündigungspreis
621/2, M October 611/2 Gd., per October-November 603/4 bes. unD Gd., per
November-December 591/2 bes. unD Gd., per December-Januar 59‘/2 bes. unD
Gd., per Januar-Februar 593/4 bes. unD Gd., per Frühjahr 593/4 bes. unD
Gd., per April-Mai 593/4 Gd. — Spiritus: (402 10.000 Liter %) matter.
Kündigungspreis 233-4, per October 233.’4—2/3-7/12 bes. und Br., per No-
vember 21—201/12 bes. bes. unD Gd., per December 201güg—20 bes. und Gd.,
per Januar 201/12 Gd., per Februar 201/6 Gd., per ärz 201/4, Gd., per
April-Mai 201/3 bes. unD Gd.
 

Zirageliafkeiu
(biegt es Präservativmittel gegen Lungenseuche und worin bestehen dieelselgeiis

, :sc
* .

Welches Lehrbuch giebt dem Landwirth besten Ausschluß, wie jede Art von
künstlichem Dünger angewendet werden soll, »für welche Bodengattung jede
einzelne passend und für welche Getreideart, eingeschlossen Hackfrüchte und Futter?

Krakau, den 21. October 1873. H. v. A.

Liebig-Denlmal.
Einen Beitrag hat ferner gezeichnet: der landw. Verein zu Breslau und

zwar in Höhe von 100 Thlr. Mit den in Nr. 84 D. Ztg. veröffentlichten
194 Thlr., zusammen 294 Thlr. —- Breslau, 22. October 1873.

Ober-Tribunals-Entfcheidungen von landwirthfchaftlichem
Interesse

Urkundenfälscliiing. Eine Urkundenfälschung kann in der Weise bewirkt
werden, daß ein Theil der Schrift durch Abschneidendavon getrennt wird.

Mißhandlung — Begriff. -—— Anspucken. Eine auf das körperliche
Befinden störend wirkende physische Einwirkung auf einen Andern, s. B. ein
Ekel erregendes Anspucken, ist eine Mißhandlung

Krankheit. — Abwehr-Maßregel. — Form. — Verkündung. Die Ver-
bindlichkeit einer auf Die Abwehr einer ansteckenden Krankheit abzielenden An-
ordnung ist nicht durch Die Beobachtung Der für polizeiliche Strafverordnungen
vorgeschriebenen Form unD Verkündungsart bedingt.

Wechselstrmpelhinter iehuiig. — Inhaber. —- Eiiireichnng bei Gericht.
Der Inhaber eines We seis, zu welchem nicht in vorschriftsmäßiger Weise
Die erforderlichen Stempelmarken verwendet sind» verwirkt die Stempelftrafe,
wenn er«.denselben in dem gedachten Zustande bei Gericht einreicht. —

VuiibcssGewerbesOrdming —» Gewerbescheiii. Die Bandes-Gewerbe-
Ordniing hat an den landesgesetzlichen Vorschri ten in Betreff Der Steuer-
pflichtigkeit eines Gewerbebetriebes (und des Er ordernisses eines Gewerbe-
scheines) Nichts geändert.

Zertveitiing —- Jmmobilien. ——« Versteigerun . 1. Das Verbot, »die
Zertheilung eines Jmmobile durch meistbietende Ver teigerun ohne Zuziehung
eines Richters vor uneelmem ist nicht aufgehoben 2. Die S ae ist verwirkt,
sobald ein öffentli es usgebot und eine erhandlung mit ers ienenen Kauf-
liebhabern unter Zulassung von An- und Mehrgeboten zum Zwecke der Ver-
äußerung zu theilender Grundstücke stattgefunden hat.

. Betrug. ·- Creditirimg Die rau iche Ueberlassung bezw. Erlan ung
einer Sache unter Ereditirung des zu za lenden Kaufpreises ist als Den Essai-
bestand des Vetrugs erfüllender Vermögensvortheil unD als Vermögensbeschcb
diguig aneiusedem

ich ab . — Redlicher Beet-ern —- Itsschtb Nach dem 21. L.-R. er-
wirbt der redliche Besitzer eines chtthenden Grundstück-V an den Ztitchten
dessegreie ftefidrt mivtesiheer Gegner-eng das cldieserriet-senterms-; D Duräutittgefi— selmbft
er n mer ruii —,ma o e ena e

Diefer rüchte des Diebstahls schuldig. g .

 

 



Steueivergebeu —- Riickfall. — Unterlagng des Gewerbevetriebes.
EntsithngB des Rechtes zum Ge-
z. t.-G.- . § 6. 2

1. Bei Steuervergehen ist die Strafe der
werbebetriebe nicht aufge oben durch E.-G.
hängung der Rücksallsstrale wegen Steuervergehens ist durch die Vollstreckung
der Vorbestrafung, insbesondere auch dadurch bedingt, daß die im
erkenntnisse verhängte zeitweilige Untersagung des Gewerbebetriebes in’s Werk
gesetzt sei. —- Hat der Verurtheilte seinen Gewerbebetrieb freiwillig eingestellt,l
ehe es zur Untersagun kam, so gilt die Strafe nicht eher für» vollstreckt, bis

etriebsverbot zum Bewußtsein gebracht ist.
Untersililagimg — Forstet. —- Devutatholz. Der königliche Fürsten

überwiesene Deputatholz verbotwidrig

ihm jenes zeitweilige

welcher das ihm zur eigenen Benußiin
zu anderen Zwecken als zur Feuerung für den
«wendet, macht sich der Unterschlagung schuldig.

ie Ber-

VM baum.

eigenen Wirthschaftsbedarf ver-

Zeitun 

.Bur Retensian eingegangene werke:
Eine Darwin’sihe Hypothese. Von Dr. Hugo Cranipe. Druck von Carl

Flemming in Glogau.

 

 
Vereinigte chemische Fabriken zu

Lecpcldshall,
Adieu-Gesellschaft

iu Leopoldshall - Stassfurt
« und deren Filiale ·

die Patent-Kali-Fabrik Dr.
[1347-1

A. Frank in Stassfurt
empfehlen zur nächsten Bestellung besonders für Hackfriichte, Handelsgewåchse und Futter-
kräuter, für alle Culturen auf Bruch- und Moorboden, sowie als sicherstes und bil-
ligstes Düngungs- und Verbesseruiigs-Mittel saiierer und vermooster Wiesen und

Kalidüngmittel iiud Magiiesiapriivarate
unter Garantie des Gehaltes und unter Controlle der Laiidwirthschaftlichen Versuchsstationen.
Prospekte, Vreislisten und Frachtaiigaben gratis und franeo.

Weiden ihre

Begehfiy G Heuchler-,
Berlin, Schützeustrasze Nr. 53.

Beim Beginn der Brennperiode empfehlen wir Theruiometer für Spiritusbrennereien,
Brauereien und zu anderen laiidwirthschaftlichen Zwecken, pr. Dt3d. 31/2 Thlr., pr. Stück
121/2 Sgr., sowie Maischprober. Auch führen wir alle Apparate und Geräthschafien zur
agriculturchemischen und Maaß-Analyse und zu mikroskopischen Untersuchungen, sowie eine
reiche Auswahl von Wangen, Gewichten, Meusuren und Utensilien zum Selbstvereiten von
Arzeneien für die g.Eeteriniirm11116: kleinere und größere derartige Zusammenstellungen
im Betrage von 5 resp. 10 Thlr. werden auf Wunsch geliefert. [1453

Gäste-onst Locomobilen, Dampf-
Dreschmeschiueu.

sowie GöpebDreschinafchinen in allen Größen, Kleereiber, verläuflich und leihweise, sowie
alle anderen landwirthschastlichen Maschinen hält größtes Lager: [1088'X

Neue Oden-strasse im Wollmarkt

Richard Gleuwitz.
 

 

Der cJsorleerliaiis

aus derKarsdorfer Negretti-Heerde rein Hosihtitzer
Abstammung (sowohl von väterlicher, als mütterlicher 1

 Seite) beginnt am 1. November r. .
Die von hier iu Wien ausgestellten Bocke und

Mütter wurden mit
der Verdienst-Medaille,

die ausgelegten Vliesze mit
der Fortschritts-Medaille

Karlsdors, Kreis Nimptsih, Post Iordansmiihl,
15. October 1873.

vriimiirt

1642-3]

 

Des Bockverkaus in meiner Stammschiiserei (Lente-"

  

wiver Abstammung) zu Schmarot, 1« Stunde vom Vahiwos
Kreuzburg der R.-O.-U.-Bahn beginnt

den 24.
[1657

Oktober.
Züchter Herr Schmldt Oschatz. · .

Denjenigen Herren Käufern, die mich persönlich sprechen wollen, zur Nachricht, daß ich

jeden Freitag in Schmardt anwesend bin.

    
eåsiä

von Damnitz.

  
Das Domiüilml Elldcksdka in Demnach-Schienen- michst Stufe,

stellt vom 1. November an eine Partie bochedler, sebr kräftiger [1592-3

Original-Böcke
zur gefälligen Ansicht auf.

Anfkagen wollen an den Gutsbesitzer daselbst

duarti von Rudzlnskl-Rudno
gerichtet werden.

  

  
f  ś [16684)

(‚g-3 5‘"-

Der Boekverkauf
in hiesiger Merino-Heerde hat begonnen.
Dieselbe zeichnet sich durch große Sta-
arten, guten Vesatz und Wollmasse bei
ausgeglichenem, mittelfeinem Wollhaare

 

' Herrn W. Zuweisu—
die ergebene Mittheilung, daß der Kühler 355
Pfund wiegt, 16 Decimeter hoch ist, 2o Deg-
meter Umfang hat, 120 Thie. kostet und in
gutem Zustand ist. Jhre w. Anfrage »war
the Ortsangabe, daher Antwort aus diesem
Wege. [1665

Dom. Herrumotschelnip.

500,000 Thaler
sind auf Land üter zu 41x2 pCt. Zinsen parl zu

 

  

-.-——-—-—- 350 --——-—-—-—-
Jahresbericht des Hauptvereins Westpreußischer Landwirthe u Danzig f. 1872.
Saatkartosfelsiiataloge von v. « ‘

. Busch —— Gr.-Massow in Pommern. Danzig, Kafemann. 1873.
Georgika. Deutsche Monatsschrift für Landwirthschaft.

IV. Jahrgang.

Groling ——— Lindenberg

Neuntes Heft.

g.

Der Cider oder Obstwein. Kurze Zusammenstellung der verschiedenen Be-
reitungsarten und Rathschläge zu einer rationellen Darstelliing und Be-
klalndlung desselben. Von Dr. Ed. Lucas. II. Auftage. Ravensburg,

mer. 1873.

ei Berlin,

Von Karl Birn-
Leipzig, Schmidt. 1873.

Jahresberiiht über die Untersuchungen und Fortschritte auf dem Gesammt-
ebiete der Zuckersabrikation von Dr. Stammer.
lit 27 Holzstichem Braunschweig, Vieweg. 1873.

Die gesetzgeberische Thiitigkeit, die Abstimmungen und Beschlüsse des Herren-
l)auses, Abgeordnetenhauses und Reichstages, geprüft und ilargelegt vom
Standpunkte des Grundbesißes, des Handwerks und des redlichen Er-
werbes. Von M. Ant. Niendorf. Berlin, Verlag der Deutschen Landes-

Jahrgang XII.

unb

 wirthtch s
der Körper.

1872.

 
Lucas IV. Auflage.

a t, nebst Anleitung zum
Für Fortbildungs- und Landwirtl)schafts-Schulen, sowie zum

Selbstunterrichte nach dem neuen
bearbeitet von J. Löser und H. Zeeb. Ravensburg, (Engen Ulmer. 1873.

Die eme- oder Bezirks-Bannischnle. onn Dr. Ed. Liicas. Mit 52 Ab-
bildungen und einem Plane.

Kurze Anleitung . zum Obstdörreu uuv zur Mußvereitung VII-Du Ed.
Ravensburg, Ulmer. 1873.

Baumeiftcr'ä Anleitung zum Betriebe ver Pfeil-Nacht für Thierärzte Ge-
stütsbeamte und Landwirthe.
gart, Schickhardt 62 Ebnen 1874.

Landmirthschastliches Rechenbuch mit Beispielen aus allen Zweigen der Land-

Von Dr. A. v. uefs. IV. Auflage. Stutt-

Feldmessen, Nivelliren und Berechnen

Münz-, s‚1111113: und Gewichts-System

Ravensburg, Ulmer. 1873.
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Bock-
Der Bock-Verkauf aus meiner Ori-

ginal -Stammschäferei, Jesnitzer Ab-
stammung, beginnt am 1sten November
d. J. Die Heerde wurde bei der Wiener
Welt-Ansstellung präniiirt. Die Büch-
tung leitet Herr Schäferei-Director A.
Heime aus Winters-vors

Zamossiz liegt an der Chaussee und
ist von Breslau per Eisenbahn bis Kein-
pen, von dort mit der Post des Vor-
mittags über Schildberg, Grabow leicht
zu erreichen.
Zamose, Reg.-Bei. Posen,

im October 1873.
123-61 Bin (9311017111111 .
 

   
<s-

Jn meiner Stammschäserei zu Wirthen-
blatt bei Jeßnitz in der Lüusitz hat
der Bock-Verkauf begonnen. [1666-7

Auf vorherige Mittheiluiig stehen in
Jeßniß Wagen zur Abholuna.

Fischer.
 

    

 

e-
verkan

Not-»-

in der Stamiiischiiferei [1690-3
Der Bock

Jacobsdcrf
bei Kostenblut, Bahnhof Canth, beginnt am

. November e.
Wolle bei leg Ctr. Schurgewicht netto.

its   

   
   

 

  

  

Der Bock erknuf
aus der hochseinen
Stammheerde zu O lb e rs- .j-;H-
dors, Oesterreich-Schle- ·
sieu(Bahnstatioii), beginnt
1. November. Bayer.

  

 

in meiner Stiiinmbeerde beginnt d.23.0ctober.
Paulwiß liegt 11/2 Stunden von Oels und

sind stets Wagen auf dem Bahnhofe zu haben
Paulivitz bei Perischütz. [1638

v. Prittwitz.
 

[1622

 

Heerde beginnt am 1. November. Auf
rechtzeitige Anmeldung werden bereit-
willigst Wagen nach Station Wäldchen
(Breslau-Strehlener Bahn) entgegen-
geschickt.
Wanze, den 13. October 1873.
Das Gräslich von Stosili’sche

Wirthschasts-Amt.
 

 

Stachauaus. Dom. Brechelshof, ver um „ »
. An agen wollen Refleetanten unter bei Strehlen hat begonnen. [1625 Posten sofort zu be eben. Gute Zeugnisse und des Schlesischen Vereins zur Unterstützung von

Post- und Bahnstativti an det F. 1&1). 45 po te e reine « reibur in Schle- olni S rfzeoin un . [1676—7 Landwirt a s-B aniten ier elbst,Tauenßien-,
LiegnitzsKönigszelier Bahn sien richten. s r « F g [127 V0“ Stegmann' p " sche mache Das siztbschaftseklmt strasie 561.”: reppeen (glenibant Glbckner

Alte Schiesische Eiekwrao « «
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-:.s3«I«.szJ";s-TI" Deutsche Trranoatlantifkkle Wampfschkflfahkthkuschast

 

. » in

‚2.; Voe Hamburg
direct, ohne Zwischenbäsen anzulaufen, wird

Hamburg

nach New-York

_ am Donnerstag, Den 13. November o. J.,
das eiserne deutsche 3600 Tons große und 3000 esfective Pserdekraft starke

Schrauben-Dampfschiff Goethe, Capt. Je Ae Wilfon, expedirt.
Passagepreise: I. Cajüte Pr. Thlr. 165, B. Cajüte Pr.Thlr.100, wischendeck Pr. Thlr. 55.

Auskunft ertheilt die Deutsche Transatlantisclje Dampfschi fahrtssGesellschaft in
{Hamburg}, sowie Jos. Nolke, Kaufm. in Waldeiibiirg,
Barwaldt in Hirschberg, Otto Foß in Königshütte.

Ed. Göhrke in Görli·t3, (ihm.
168819

,,C)eiieral-Agenten in Newyork: .Kii»ai»itb,· Nachod & Kühne, 113 Broadway.«
,,Briefe addressire man ,,Adler-Linie in Hainburg,« Telegramnie »Transatlantic,

Huiiibiirg.«
 

 

ges weiss-risse Simsdorf nach Ober-Girbigsdors
translocirten Stammschäferei beginnt am 5. November.

Der Berliner-kaut    
bei Gvrlitz

[1684-7

P. von Mitschke-Goflanüm
 
 

Rasender-Wen gegen komme-use-
ä Pfeile = 3000 Pillen 10 Sigma, ä- Ctr. 30 Thlr.

Genaue Anweisung zur Aufstellung und Verhütung von Wildschaden gratis.

Bohmu, Kreis Strahlen.
[1278-x

 

Bock - Versans
.qu Der Bock-Verkauf in
« meiner Maine-Heerde u

Petersdorf bei Bahnhof
Spitielnvvrf hat begonnen.

Große, leicht ernährbare, mastfähige
Körper mit edlem Kraft-Massen-Haare
ist bestäiidiges Züchtuugsziel. Erreichtes
Schurgewicht fast 5 Pfund. [1(;03

. Schneider.
« -.

. 4...“ 4,."

  

  
 

   

1111111111111
[1561

Ei Der ß  

 

  beginnt Enbc Ortbr. cr.

Stammschaferei Giittniaiiiisvorf,
1/2 Meile v. Bahiistation Reichenbach in»Schle-
sieii, Schurgewicht von Hundert, Lainmer
initgeziiblt, 41/3 Ctr. El.-W., seit 1832 durch
unterz. Besitzer gezüchtet, stellt vom 20. Octbr.
ab 150 Eiern-Nr r.-Bocke zum Verlauf und
garantirt Gesund eit und Sprungfabigkeit.
1501-0] von (Eichhorn.
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Der B ekverkauf .
aus der Stammheerde zu Liptiu be-
ginnt am 1. November [1652-3

von Butlzinki.
 

Bockverkaus am«
1. November cr.
»Ein Zuchteber
 

der großen englischen
Rate, 21/2 Jahr alt,
ist verkäuflich auf dem

   ME« Dominiiim Rudels-
vors pr. Qels in Schlesieii. [1694
 

BestellmIiiifhlserbel
1

der großen engl. Lancashire- und Suffoll-Race
aus der hiesigen, rühmlichst bekannten Zucht
werden stets entgegengenommen; auch sind
mehrere sehr schöne 4—6 Monat« alte Eber
abzugeben. [1678-0
Klein-Jaenowih, Kreis Liegnige

' Klamm.

aber dem Dom. Steinen in vom 1. Ja-
nuar ver Wirtbschafts-Assisienten-Posten und
auf dem Vorwerk Bitschinitz 0er flßirtbfdpafter- 

Stammheerde zu Gustan,
35. Jahrgang. [1649 fff

 

bvjllh Tsclnemschner, Apotheker.

Der Verlauf
mehrerer gwßenHerrschaftenfund vieler Land-
güter jeder Größe mit völlig sicheren Hypo-
theken und guten Verhältnissen, wies

die Verpachtung
größerer Güter-Coniplexe ist mir übergeben.
W Jch suche kleinere Pachtiiugeu w
Briefe über vollzogene Geschäfte, wie viel-

seitige (Empfehlungen lege gern vor.
Das landivirtljfchaftlighe Coinniissionss

Geschäft s1663-4
Berlin, Alexanderstraße Nr. 61,

Hugo Lehnert.

Lefeldt’scbe
Butter-Maschinen,

· deren Vorzüge vor allen anderen
»F ‚r Systeinen erwiesen und für die
*1, 1. ich ebenso wie für meine D-
« « Auierik.Wasch-Maschinen jede

»sei; Garantie für Brauchbarkeit und
Solidität übernehme, halte auf

Lager in diverseii Sorten. [1556-7

Iaiio Hering,

I " ' o.1 ⸗ PH
O

 

 

    
Breslau, Alte Taschenstraße 17, risse-ists

der Liebiehshöbe. .
D.-Amerk. Wasch- u. Wi«ing-Maschinen. Engl.

Stuben-Mangeln, Closets, Eisschrcinke

 

Ist-·

Der Bockverkauf in der 1111111111-
Stammbeerde des 1681-3

O 9 ( 1|—

Dommii Raklsihiitz
beginnt Anfang November. Wagen werden
bei rechtzeitiger Bestellung nach Station
Neumarkt oder Cantli bereitwilligst gestellt.

—...s...-..................—-IWItbsftsAt

 

  
        

   
    

  

Der Bockverkauf
Leutcwitzer Abstammung

auf der Herrschaft [1671-5

lFaikeuberg Ort-Schrei -.

  
ist eröffnet.

ihren-en
gut empfohlen, der polnischen Sprache mächtig,
sindet zum 1. November Anstellung bei der
Herrschaft Beutb»en-Sieniianowitz. [1616
·Meldungen mit Abschrift der Zeu nisse zu

richten an die Gräsc. Oekonomies erwac-
tung zu Neu-Schaden bei-Schatten O.-S.

Landivirthschnsissibeamte, »
ältere, unverheirat ete, so wie auch namentlich
Vetheitathete, dur die Vereins-Vorstände in
den Kreisen als uverliissig emp ohlen, werden
unentgeltlich na gewiesen dur das Bureau

  

 

Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslair




